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Rudolf Rückl |

Tiefe . Trauer wird die Herzen der jnde -
tendeutschen ' Arbeiter und Arbeiterinnen er¬

fassen , da sie die schmerzliche Kunde erreicht ,
daß Rudolf Rückl gestorben ist. Denn

Genosse Rilckl Ivar — das ist kein übertreiben¬

des, etwa vom Mbermatz des Leides der

Freunde geborenes Wort , das ist selbstver¬
ständliche Nststellung — einer der besten
Söhne des Mdeten^lltfcheirBwletaricnsRjftfi
war einer der tüchtigsten Organisato ' ron und

Agitatoren , einer der besten Schriftsteller und

eifrigsten Kulturarbeiter unsere ?/ Partei , er

war aber — und daL erWarb ihm . die Liebe

so vieler — ein wahrhaft edler , ein wahrhaft
guter Mensch !

Wie in ' wenigen verkörperte sich in Ru¬

dolf Rückl die Vielfalt der herrlichen Bega -
b- . ngcn der Arbeiterklasse , und sein Aufstieg
vom ungelernten Hilfsarbeiter zu einem Wort¬

führer und Vorkämpfer seiner Arbeitshrüder
und Arheilsschwestern wird uns immer eines

der schönsten . Symbole des Aufstieges , des zäh
und tapfer erkämpften Aufstieges des Proleta¬
riats fein . :

Im Dorfe Loosch bei Dux würde Rudolf
Rückl am 21 , . August 1887 als Sohn armer

Eltern geboren , Sein Vater , der in den . Loy-

scher Kalkwerken arbeitete , starb srich und

Rudolf mußte , da die älteren Geschwister ver¬

heiratet waren , die Sorge für seine kränkliche, .

hilfsbedürftige Mutter übernehmen . Für den

jungen Dorfproletarier , der keine andere als

die Dorfvytksschule besuchen konnte, ' gab

nach dem Verlassen dieser Bildungsstätte keine

besonderen Möglichkeiten einer Berufswahl —

er - mußte so rasch wie möglich verdienen .

Landwirtschaftlicher Hilfsarbeiter wurde er ,

dann war er Hilfsarbeiter in einem Stein¬

bruch , Ivar - ,wieder Kutscher bei Landwirten ,

Hilfsarbeiter in einer Zuckerfabrik, und als er

schließlich Bergarbeiter werden konnte , war

das für den jungen Rückl schon ein bedeuten¬

der sozialer Aufstieg.
Alle Leiden und Mühsale des Lcmdprole-

tariers ' hüt Rückl kennen gelernt , und er hat

später oft in seinen schönen , gedankentiefen ,
anschauliches Skizzen und Feuilletons von

dieseni Ersehen erzählt . Schon als junger Ar¬

beiter kam ex mit der sozialistischen Jugend¬

bewegung sie war damals noch recht

schwach, versuchte in Nordwestböhmen ihre er¬

sten tastenden Schritte — in Berührung —

und war für immer im Banne des Sozialis¬

mus .

Er würde Bezirksvertrauensmünn der

Jugendorganisation für den Bezirk Dijx-Bilin .
Drei Gruppen gab es , als er dieses Amt

übernahm . In kurzer Zeit wuchs ikfte Zahl

auf zwanzig ? Rückl lief von Ort zu Ort und

sammelte , überall die jungen Arbeiter , organi¬
sierte und fchulft sie. Er wurde , selher noch

lernend , Lehrer seiner Jugendgenossen. In

seiner engen Kammer häuften sich die^ Bücher .

Rückl las und lernte unermüdlich : wenn er

sein Ochsengespann auf die Felder führte ,

nahm er Brofchüren und Zeitschriften mit . In
den Arbeitspausen , auf dem Arbeitswege las

er , bis tief in die Nacht hinein las er , — und

leidenschaftlicher Freund der Bücher blieb er
bis in die letzten Tage seines Lebens ? Rückl

hatte aber auch die seltene Gabe , Erlerntes ,
Erworbenes weiter zu geben , eS in anschau¬
licher , leichtverständlicher Form seinen Kame¬

raden zu übermitteln , und es war kein Wun¬

der , daß bald auch die alten Genossen gerne
seinen Vorträgen lauschten .

Um den jungen Proletarier , der so schöih
so überzeugend , so mitreißend erzählen konnte ,
der auch ein so frischer , lustiger , sanges - und

wanderfroher Bursche war , sammelte sich eiü

großer Kreis Gleichgestimmter . Ihnen allen

wurde Rückl Lehrer , wurde er Vorbild . Tau¬

sende junger Menschen hat er , der frühzeitig
schon alkoholenthaltsam war , dem öden Gast -
hauSleben entrissen , sie die Liebe zur Natur

gelehrt und die Liebe zum Sozialismus . Nie )
nie wird , nie kann vergessen werden , was Ge¬

nosse Rückl geleistet hat als Ertvecker der

nordwestböhmischen Proletarierjugend !
Im Juli 1911 wurde Genosse Rückl '

Expeditor der „Freiheit " , zugleich übernahm
er auch die Leitung des Krcissckretariats der

Sozialistischen Jugendorganisation . Als wäh¬
rend des Krieges die Angestellten unseres

Äeplitzer Parteiblattes einrücken mutzten / üb ^r -

nahnl er die Bertvaltung des Blattes . Bald

aber mußte auch er einrücken ; der Krieg per ?

schlug ihu nach Rumänien und , Bessc^ahrep
und der Ukraine . Erst nach der Revolution

kehrte er in die Heimat zurück . Und nun be¬

gann für ihn eine Zeit der hingebungsvollsten ,
eifrigsten , aber auch erfolgreichsten Arbeit - für
die Partei und die proletarischen Kulturorga¬
nisationen .

Rückl wurde Redakteur der „Freiheit " ,
war auch lange Zeit Kreissekretär , sprach nun '

unermüdlich in Hunderten von Versammlun¬
gen , Kursen , Schulen , schuf neue Organisa -
tjonen , wurde im Oktober 1924 Mitglied der - '

Bezirksverwaltungskoiumission Teplitz , der er

bis Ende November 1928 angehörte , wurde .

Vorsitzender der sozialdemokratischen Fraktion
in der Bezirksverwaltungskonnnissiou und —

erstaunlich genug bei einem Bücherfreund und

Dichter — leistete ausgezeichnete Berwal -

tungsarbeit . Seine Arbeit galt vor allem der

Erweiterung des Bezirkssiechenhauses , der

Ausgestaltung des Krankenhauses , der Errich¬

tung des Bezirkserholungsheimes , dem schul¬

ärztlichen Dienst und der Jugendfürsorge . —

Aus der Bezirksverwaltungskommission schied
er aus , als er in die böhmische Landesvertre¬

tung gewählt wurde .

Rückl hat aber neben der Parteiarbeit
und seiner umfangreichen Arbeit in der auto¬

nomen Verwaltung auch ivertvolle Kultur¬

arbeit geleistet . Er wurde Bundeserziehers deS

Arbeiter - Turn - und Sport - Verbandes . In vie¬

len Kursen und Schulen , auf vielen Konje - -

renzen hat er zu den Turnern und Turnerin¬

nen über die Kulturziele der Arbeiterbewegung
gesprochen . Seine Erkenntnis der sozialen
Schäden des Alkohols , die ihn schon als Jüng¬
ling zum Abstinenten gemacht hatte , trieb ihn

auch zu energischer Propaganda für die Alko -

holenthaltsamkeit . Er war einer der Mitbe¬

gründer des Arbeiter - Abstinenten - Bundes ,

war auch dessen Geschäftsführer , Ivar auch

Schöpfer und Redakteur des „Weckruf " , des

Plattes dieser Organisation . Schon diese

knappe , keineswegs erschöpfende Darstellung
der vielseitigen Tätigkeit Rückls zeigt , welche
Arbeitsfreude und Arbeitsenergie , aber auch
welche Kraft sozialistischer Ueberzeugung in

ihm lebte ! Keinen Befähigteren, , Würdigeren
konnte schließlich die Partei beauftragen , die

Leitung ihrer Bildungszentrale zu > über¬

nehmen ' , . '. '

An dieser Stelle hat Rückl frtilich nicht
mehr länge gewirkt . Schon hatte ihn , den in

der Lebensmitte stehenden . und . so! ungemein
lebensfrohen Mann eine furchtbare krebsähn -
liche Krankheit erfaßt . Wiederholt muhte, er

sich Operationen unterwerfen . ' Lange, ' lange

Der Grubenbrand wütet weiter . - Schwierige Absperrungsarbeiten
Brüx , 17 . März . ES ist im Laufe der Nacht

« ud des heutigen Tages leider nicht gelüngen ,
sich de » in dem brennenden Revier des „ Kohi «
uoor " - Schachtes in Bruch eingeschlosienen acht
Bergleuten zu nähern . Ein Versuch , vom
„ Johann H" - Schachte aus zu den Vermißten
vorzudringen , scheiterte an den « ngeheuren
Schwierigkeiten , welche der andauernde
Grnbenbrand verursacht . Die mit Gasmasken

ausgerüsteten Rettungsmannschaften mutzten anf
halbem Wege infolge des dichten Rauches , gegen
welchen auch die Masken nicht genügend Schutz
bieten , sowie wegen der ungeheueren Hitze , welche
den Gummibelag der Schutzbrillen auslöst , um¬

kehren .
Mehrer « Bergarbeiter hatten sich frei¬

willig gemeldet , um durch den Luftschacht ihren
cingeschlossenen Kollegen zu Hilfe zu eilen . Mit

Rücksicht darauf , daß aber in der Nähe dieses Luft¬
schachtes zahlreiche - Verpuffungen stattsanden ,

. was darauf schließen läßt,,daß g. r ö ß c r e G a s -

Massen das,ganze Revier erfüllen , hat die

. Behörde in Anbetracht der gegebenen Gefahr bi *

Einfahrt dieser Bergleute verboten .

. In dem 385 Meter tiefen Wetterschacht V, an

dessen Sohl « man die vermißten acht Bergleute
vermutet , wurde ein Drahtseil , an welches eine

brennende Grubenlamve , ein Brief mit . Verhal¬
tungsmaßregeln und ein Bleistift befestigt ' waten

unt « r _ MiichLstiaeu, - H ä. ittstj ama I c

Massen . Wltt hoffte , von den EiNgeWosscncn
Lebenszeichen zu. erhalten . Als mau nach einiger

-Zest da «! Geil - wiedex hochzog, . fand mau , alle S

» nberührt und unversehrt ? ?- "

ES ist demnach wahrscheinlich , daß die Ver¬

mißten den Wetterschächt auf ihrer Flucht durch
die Labyrinthe der netzartig angelegten Strecken

entweder verfehlten oder von den Rauch¬
gasen unterwegs erreicht wurden und ihnen zum

Opfer fielen .

erst nach vollkom . mener Äbdämmung
des Brandherdes ' gelangen können . Dieses
Ziel zu erreichen , ist die nächste Aufgabe .

Vorläufig haben die Arbeiten zur Unter¬
drückung des Grubenbrandes den erhofften Erfolg
nicht gezeitigt und es ist auaenblickuch noch nicht
abzusehen , welche Dauer seine Erstickung erfor¬
dern wird .

Di « Bestrebungen , di « Absperrung dos
Reviers möglichst nahe dem Brandherde durch¬
zuführen , wurden durch wiederholt « Verpuf¬
fungen von Brandgasen , welche die
Absperrung durchschlugen, , vereitelt .
ES mußte deshalb di « Abspcrrlin - i « weiter nach
rückwärts verlegt werden , ES sind etwa zwanzig
Strecken abzudichten und abzumauern .

Es werden jeweils in den Strecken zunächst
Bretterwände eingesetzt, deren Abdichtung
mit Letten erfolgt , worauf Mauern errichtet
werden . Mit diesen Arbeiten war man gestern den

ganzen Tag über beschäftigt und sie wurden heute
fortgesetzt . Ihre Beendigung ist kaum vor morgen
früh zu erwarten . Die Bruxer Bergbehörde kon¬
trolliert die Rettung ? - und FeuerbewältigungS -
arbeitcn . . -

Tie Grube selbst dürft « längere Zeit nicht

betriebsfähig sein . Außer der Erstickung ' des

GrnbenvrameS ist aiich noch di « Freche von

- Bedeutung , ob die Rohrleitungen , welch « dem

S ch l e m m v e r s a tz dienen , infolge der großen
Hitze nicht gelitten haben . . In FeichM Ausmaße ,
in tvckchem dm: Kohlenabbau - vor sich geht-, Ivcrdeu

nämlich die geleerten Plan « im Schlemmver¬
fahren a u s g e f ü l l t , . unl auf -diese Weise die

Berbruchsgefahr hintanzuhalten . . Falls
' der

Schlenmiversatz infolge geschädigter Rohrleitungen
unmöglich werden sollte , müßte der Kohlenabbau
bis zur erfolgten Äuslvechslung d « r Röhren , die

mehrer « Wochen in Anspruch nehmen könnt « , ein

gestellt werden .

Während des gestrigen Tages haben sich bei

den Absperrungsarbeiten wieder einzelne leichtere

> Es ist auch denkbar , daß sie in der P ü m p -

- sta - t i o n Zuflucht suchten , durch deren Äettertür

H- . «inige Zeit hindurch vor Rauchgafsen geschützt ... „ „ .

bleiben konnten . Bis zu dieser Station wird mansFälle von Gasvergiftupgen gezeigt .

niii!Hiiiiiiiiii!iiiiiniiiiiHiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiuiiiiiiiiiiiiiuHiiiiiiiiiiiiiuiiiiimimimiiiuiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiuiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiNiiiiiiiiiti

hat er wahrhaft heldenhaft um sein Leben ge¬

rungen . Und seine Freunde sahen erschüttert
dieses Ringen — sie zitterten seit langem
schon um das teure Leben . . .

Der Tod kam am Donnerstag nachmittag
als Erlöser . Aber er hat uns , die wir um den

Genossen , um den Kameraden vieler Kämpfe ,
um den herrlichen Freund trauern, . einen

' schweren Schlag versetzt . Er hat uns ärmer

gemacht . Denn wir waren reicher , da Rückl

bei uns stand ! Wir waren nicht nur reicher ,
weil ein kluger Mensch , ein hochgebildeter

Sozialist uns seinen Rat und seine Hilfe

geben konnte . Wir waren nicht nur reicher ,
weil ein erprobter , ein tapferer Streiter , neben

uns stand , in vorderster Reihe . Wir Ivären

reicher , weil wir den - Bollmenschen Rückl ,

weil - wir den warmen , wahren , aufrichtigen

Freund bei uns wußten . Wir sind um so vie¬

les ärmer , da wir ihn verloren .

Wahrlich , es war erstaunlich , was Rückl

aus - sich gemacht hatte , welche Begabungen
er in sich entwickelt , wie er emporgewachsen
war zu einer ganz eigenartigen Persönlichkeit !
Der Dorfjunge , der doch nur eine ganz küm¬

merliche Schulbildung hatte erwerben können ,

Mr zu einem gründlichen Kenner des Mär - '

xismus , zu einem philosophisch geschulten

Denker , zu einem guten Kenner der Literatur ,

zu einem klugen Politiker , zu einem glänzen¬
den Schriftsteller , mehr noch, — zu einem fein¬

sinnigen Dichter . geworden . . Schon . als Hilfs¬
arbeiter hatte , er zu schreiben . begonnen — er

hat immer wieder in Partcihlättern , auch in

ausländischen, - in Jahrbüchern formschöne

Skizzen und Erzählungen, - zarte und zugleich
kräftig ' ? Gedichte veröffentlicht ' .

Und er war . Berater , war Freund Un¬

zähliger ! Er , der so leidenschaftlich seine nord -

westböhinische Heimat liebte , der so sehr die

Arbeiter seiner Heimat liebte , hat den Ar¬

beitern seiner Heimat seine ganze Kraft , sein
ganzes reiches Wissen , er hat ihnen sein Herz
geschenkt ! Und nie können wir unsere Dankes¬

schuld ganz tilgen !
Einer aus der Masse war Rudolf Rückl .

Der Sozialismus hat ihn aus der Pässe
emporgehoben — und er hat den Sozialismus
wieder zur Masse getragen . Nie wäre Rückl

das geworden , was er Ivar — der Dichter ,
der Schriftsteller , der Organisator , der Leh¬

rer , ohne den Sozialismus . Er hat es gewußt
— und er hing in fanatischer Liebe uiw

Treue am Sozialismus .
Bielen war er Vorbild —- war er es ge¬

rade deshalb , weil er Verkörperung der ge¬

waltigen kulturellen . und sittlichen Kräfte des

Proletariats war . Sw alle , die ihn kannten

und liebten , sie tverden ihm über das Grab

hinaus Liebe und Treue bewahren . Sie wer¬

den weiterbauen an sxinem Werke , das unser
aller Werk ist . . .

Danke Dir , Rudolf Rückl, Du Lieber

und Treuer !

Wir haben Dich geliebt — Du hast es

gewußt . Die Liebe zu Dir wird lebendig blei¬

ben in uns — sie wird uns führen zu neuer

Arbeit und zu neuen Kampf , sie wird uns

führen in den Kämpfen um die Verwirk¬

lichung Deiner , unserer Ideale !

Genosse Rückl hinterläßt eine Frau , dir

Geiwssin Ottilie Rückl , die aus seinem nordwest¬

böhmischen Heimatdorf « stammt . Sie hat in den

Monaten der schweren Krankheit ihres Gatten

schwerste seelische Qualen erduldet . Vielleicht ist

es ' unserer Genossin doch ein wenig Trost , daß

so viel «
'

Freunde , - so viele Genossen mit ihr

trauern , daß ihr Schmerz von so vielen geteilt
wird .

Wir werden am Montag , den 21 . März , von

Rudolf Rückl Abschied nehmen . Er wird um

4 Uhr nachmittags im Prager Krematorium ein¬

geäschert .
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Ungeist
des alten

Militarismus .
Im Wehrausschuß des Abgeordnetenhau¬

ses gab es am Mittwoch eine Auseinander¬

setzung , in die auch der Dr . Vi 8 kovsk h, der

Verteidigungsminister eingriff und hiebei Auf¬
fassungen äußerte , die wahrscheinlich ebenso in

militaristischen Kreisen Gefallen erregen , wie

sie bestimmt in weiten Kreisen der Bevölke¬

rung Widerspruch erwecken werden . Der Ver¬

teidigungsminister sprach über Soldatenselbst¬
morde und über das Verlangen nach Erspa¬
rungen im Ressort der Armeeverwaltung und

- er sprach so, wie kaum jemals ein österreichi¬
scher Landesverteidigungsminister , höchstens
etwa ein wilhelminischer General zu sprechen
gewagt hätte . Ueber persönliches Eingreifen
des Präsidenten der Republik mußte sich vor

einigen Wochen das Verteidigungsministerium
dazu bequemen , wegen der in der tschechoslo¬
wakischen Armee sich häufenden Soldaten¬

selbstmorde einen Sondererlaß an die militä¬

rischen Vorgesetzten herauszugeben , in dem

diesen aufgetragen wurde , dahin zu wirken ,
den gemeinen Kasernhofton auszumerzen , für
eine anständige und menschliche Behandlung
der Soldaten zu sorgen und ein « unnötige
Verlängerung der Beschäftigung der Mann¬

schaft zu verhindern . An dem Erlaß war aus¬

zusetzen , daß er die Soldatenschinder , gegen die

er sich wenden sollte , viel zu sanft anfaßte ,
daß er mehr ein freundlicher Appell an sie als

eine Drohung war und daß er höchst bescheiden
sich damit begnügte , von ihnen zu verlangen ,
daß sie sich den Weisungen des Erlasses wenig¬
stens „ mit der Zeit " anpassen werden . Man

geht kaum fehl , rvenn man annimmt , daß dem

Herrn Dr . ViÄovsky der Erlaß , zu dem er

selber schon längst die Initiative hätte
ergreifen muffen , nicht erwünscht war , daß er

ihn mit einem gewissen Widerstreben erließ ,
denn in derselben Sitzung des Wehrausschus -
seS, in der er den Abgeordneten von ihm
. Kenntnis gab , hielt er eine Rede , in der er

die Soldatenselbstmorde zu bagatellisieren
suchte , wie er ja auch sonst regelmäßig bei

allen Jnterpellationsbeantwortungen wenig
entschiedenen Willen gezeigt hat , bösartigen
Soldatenquälern ordentlich aufs Dach zu stei¬
gen . Nun hat er in seiner letzten Rede auch
den bescheidenen Geist , der ans dem Sonder¬

erlaß sprach , völlig verleugnet .
Führt man sich seine Auslassungen zu

Gemüt « , empfängt man den Eindruck , er wolle

den üblen Eindruck , den die im Erlaß den

ihre Aufsichtspflicht vernachlässigenden militä¬

rischen Vorgesetzten ausgesprochene Rüge her¬
vorgerufen zu haben scheint , wegwischen . Es

hält schwer , sein « Absicht anders zu deuten ,

wenn man ihn versichern hört , dir Selbst¬
morde seien nicht ausschließlich eine nrilitä -

rische Erscheinung und nur die größere Inten¬
sität wirke beunruhigend , was ihm, dem Herrn

BiZkovfly , aber mehr als „ ein Zeichen der

Zeit , als eine Folge des militärischen Dien¬

stes " erscheint . Schon daran wird man sein

Bemühen , die in den letzten Jahren beim

Militär eingerissenen Verhältnisse zu beschö¬

nigen , aus denen die erschreckend vielen Sol¬

datenselbstmorde herauswuchsen , unschwer er¬

kennen . Noch deutlicher tritt das aus dem Aer -

ger hervor , den er darüber äußert , daß die

öffentliche Kritik , worunter er offenkundig die

Presse versteht , den Soldatenselbstmorden ihr

Interesse zutvendet , wie es doch ihre selbstver¬

ständliche publizistische Pflicht ist. Er aber

findet , diese Kritik sei nicht nur entschieden

gewesen , sondern auch „nervös " , ihr Echo

habe in der Welt „unglücklich gewirkt " und

das habe vielleicht dazu beigetragen , eine

psychische Infektion zu verbreiten ,
denn es gäbe auch seelische Epidemien . Jetzt

haben wir es ! An den zahlreichen Soldaten¬

selbstmorden sind nicht die Verhältnisse beim

Militär , nicht Uebergriffe verrohter Vorgesetz¬
ter bei der Mannschaftsbehandlung schuld,

sondern schuld sind die bösen Zeitungen , welche
die Fälle , da Soldaten zu Verzweiflungstaten
getrieben werden , der Bevölkeruirg melden ,
daraus „ Sensationen " machen und so unter

der Mannschaft eine psychische Infektion ver¬

breiten ! Herrn BiSkovsky machen die Solda -

tenselbstlnvrde offenbar weniger Sorge , als der

Kampf gegen sie und ihre Urheber , darum

wünscht er auch , die Oeffentlichkeit möge fer¬

nerhin „nicht beunruhigt " werden . Man

könnte da mit ihm eines Sinnes sein , wenn

er sich dazu herbeilassen wollte , die Beunru¬

higung in der Tatsache der Selbstmorde und

nicht in der öffentlichen Kritik an denen , die

sie auf dem Gewissen haben , zu erblicken . Daß
ihm dies aber fernliegt , geht daraus hervor ,
daß er davor warnen zu müssen glaubt , die

„einzelnen " Fälle von Soldatenmißhandlun¬
gen nicht zu generalisieren und hinzufügt :
„ Auch die Vorgesetzten muffen vorder

Schikanierung durch nndiszipli -

vierte Individuen geschützt wer¬

den " . Herr Viskovsky darf sich nicht Wundern ,
wenn nach dieser seiner Leistung , durch welche
rohe Vorgesetzte sehr generell von aller Schuld
losgesprochen , die in den Tod Getriebenen da¬

gegen ebenso generell als undisziplinierte In¬
dividuen beschimpft werden , sehr viele der

Meinung sein werden , daß beispielsweise der

österreichische Militarismus noch verhältnis¬
mäßig harmlos gegen jenen war , den Herr
Viskovsky mit solchen Reden wie der vorlie¬

genden zu propagieren bemüht ist . Auf das¬

selbe Konto gehört , wenn er die Soldaten -

selbstmorde auch darauf zurückführt , daß die

jetzige Generation nicht genug Widerstands¬
kraft , Härte und Nervenkraft besitzt, um den

Anforderungen der militärischen Disziplin
standzuhalten . Wenn das der Verteidigungs¬
minister wirllich glaubt , dann müßte er , falls
er sein Amt richtig ausfüllen wollte , erst
recht auf eine würdige , anständige und mensch¬
liche Behandlung der Mannschaft durch die

Vorgesetzten dringen .
Ganz in diesem Geiste oder richtiger : Un¬

geiste , waren die weiteren Ausführungen des

Ministers gehalten , die sich mit dem von den

sozialistischen Parteien erhobenen Verlangen
nach Sparsamkeit im Ressort des Verteidi¬

gungsministeriums beschäftigten . Da hatte er

die Kühnheit , die Anne « als eine Art von

Aschenbrödel zu malen , er behauptete , es sei
bei einem „relativ geringsten " Aufwand ein

verhältnismäßig großer Erfolg erzielt worden ,

machte ein höchst unverbindliches Kompliment
vor der Forderung nach Sparsamkeit in allen

Zweigen der Staatsverwaltung mit Rücksicht

auf d « wirtschaftliche Lage des Staates , und

erllärte , er könne jedoch mit der These nicht

übereinstimmen , daß man bei der Armee z u -

Prag , 17 . März . In der heutigen Sitzung

des Parlaments , in der nicht weniger als fünf -
zehn Redner zur Bankenvorlage , zu den ver¬

schiedenen Mitteleuropa - Projekten und anderen

Dingen sprachen , gab Genosse Schweichhart
als erster Redner , nachdem er zunächst der Toten

von Zwodau und Bruch gedacht und strenge
Vorbeugungsmaßnahmen für die Zukunft ge¬

fordert hatte , einen kurzen Ueberblick über den

komplizierten Werdegang der heiß umstrittenen

Vorlage und legte dar , wie die „ bedrohten "

Bankdirektoren in allen bürgerlichen Parteien und

auch in der Presse während der Ausschußver¬
handlungen allzeit willige Unterstützung sanden. ,
Wir erblicken in der Vorlage einen Schritt zur

Stärkung des staatlichen Einfluffes auf die Pri¬

vatwirtschaft , einen Weg , der zunächst zum

Staatskapitalismus als Utbergangs -
form vor der Machtergreifung durch das Prole¬

tariat führt .
In sehr auffchlutzreichen , stellenweise gegen die

allmächtigen Bankmagnaten und deren Hintermänner

sehr scharf zugespitzten Darlegungen stellt Redner

fest, daß das Gesetz heiß umstritten war . Der

Bankenverband hat die Vorlage in Grund und

Boden verdammt und die „ Bohemia " und andere

Blätter haben dabei nach Kräften sekundiert , und

von der Balkanisierung des Kreditwesens und von

einer Verletzung des Grundprinzipes des bürger¬

lichen Rechtes gesprochen . Es wirkt einigermaßen

erheiternd , wenn sich Leute , die meilenweit

von jeder Demokratie entfernt sind , die für sich per¬

sönlich riesengroße Vorteil « herauSschlagen und die

übrige Menschheit nur als willenloses Objekt ihrer

kapitalistischen Profitmacherei behandeln , sich nun

auf einmal als Hüter des gleichen " Rechtes auf¬

spielen . Und gar die berühmte „Vertragsfreiheit "
der Kapitalisten gegen arme Proletarier ! Wir

kennen diesen Schwindel nur zu genau . Von ihrem

Standpunkt aus haben die Bankherren insofern

recht , als es dem Wesen des raffgierigen Kapitals

widerspricht , sich irgendwelche Zügel «tnzulegen . Sagt

doch schon Marx , daß das Kapital einen Horror

I vor der Abwesenheit des Profits oder vor sehr

kleinem Profit hat , wie die Natur vor der Leer «,

und daß es für einen hundertprozentigen Profit

alle menschlichen Gesetze unt « r seinen Fuß stampft

und es kein Verbrechen gibt , das es nicht riskiert ,

selbst auf die Gefahr des Galgens . Man braucht

nur an die Internationale der K' r i e g s ge¬

winn « ! zu denken , um dieses Wort von Marx

vollauf bestätigt zu finden .
Da regt man sich im Bankenverband unter

anderem darüber auf , daß das gegen sie gerichtet «

Gesetz angeblich „ revolutionär " sei. In Wirk¬

lichkeit sind , nach einem Wort « Bebels , gerade di «

Gkoßkapitalisten die eigentlichen Umstürzler ; gerade
das Bankenkapital hat in der kapitalistischen Wirt¬

schaftsordnung tatsächlich u m st ü r z l e r i s ch ge¬

wirkt , hat unter Beseitigung des einzeln «» Unter¬

nehmers die Bildung von Aktiengesellschaften,
Trusts und Kartellen gefördert und sich in steigen¬
dem Maße der Warenproduktion als Quell

vermehrten Profits bemächtigt . Gerade die größten
und leistungsfähigsten Fabriken find heute völlig

abhängig von der Gnade der Banken , dir Bankleut «

befehlen di « Entlastung von Arbeitern und Ange¬
stellten , bauen die Löhne ab und pfeifen auf die

Verträge der Gewerkschaften mit den Unternehmern .
Der Bankenverband hat aber die Kühnheit , die

drohende Haftung leitender , schuldiger Bankmagnateu
als „unsozial " zu bekämpfendie Herrschaften täten

erst und am meisten sparen muß .
Eine Kühnheit , weil bei dem Ressort ) >es
Herrn Biskovskh von einer größeren Spar¬
samkeit bisher überhauptnichtswahr -
zunehmen fft. Mit der Behauptung , die

Armee sei ebenso wichtig , das heißt - die Armee
in ihrem heutigen Umfang , mit ihrer nrilitä -

rischen Dienstdauer und der Höhe des Auf¬
wandes an Geld , wie andere Zweige der

öffentlichen Verwaltung , wird er sich höchstens
mit jenen in Uebereinstimmung finden , die
aus ihr Vorteil , Nutzen und Existenz schöpfen .
Die anderen , welche die große Mehrheit bil¬
den dürften , werden daran festhalten , daß in

einer Zeit , da über 600 . 000 Arbeitslose auf
dem Pflaster liegen , viele Hunderttausende
durch Kurzarbeit kaum so viel verdienen , daß
sie notdürftig ihr Leben fristen können , die

Wirtschaft siech darniederliegt und die Aus¬

gaben für wichtige Kulturaufgaben unbarm¬

herzig gedrosselt werden , es ungehörig und un¬

statthaft ist, wenn der Militarismus flott und

ungeniert darauf weiter lebt , wie er in frü¬
heren besseren Zeiten gelebt hat . Die Pathetik ,
mft der Herr Dr . Vißkovsky von der Armee

als einer „ Garantie der Sicherheit "
des Staates deklamiert , läßt die Anmaßung
der Militärverwaltung nicht Keiner erscheinen ,
denn man kann sich vorstellen , daß es für den

Staat noch ganz andere und wirk¬

samer « Sicherheiten gäbe , als der

Militarismus . Die Rede des Verteidigungs¬
ministers war eine unglückliche . Sie wiü > nur
eine gute Wirkung haben , daß sie zur Ver¬

breitung der Ueberzeugung der Notwendigkeit
des Kampfes gegen den Ungeist des Militaris -

mus , der an dem Herrn Dr . Biükovsty einen

eifrigen Förderer findet , noch entschiedener
als bisher weitergeführt werden muß , beiträgt .

wirklich gut , vor der eigenen Tür zu
kehren .

Sollen wir nur Gesetz « machen , um kleine Diebe

einzukerkern , aber d i e nicht treffen , deren schranken¬
lose Gewinnsucht . Millionen ihrer Mitmenschen der

Frücht « ihres Fleißes , ja ihrer Existenz , beraubt ?

Ist da - Unheil , das durch di « kontroll - und

straflose Wirtschaft des Bankkaprtaks in allen
Staat « » bereits verursacht wurde , wicht schon
empörend groß . Mit der Bekämpfung der soge¬
nannten „ Auswüchse " ist allerdings nicht viel

erreicht , man muß « uch den Krankheitsherd selbst
bekämpfen .

Di « Vorlage fft noch weit entfernt davon ,
dem Uebel direkt an den Leib zu rücken , und man
kann nicht erwarten , daß di « kapitalistisch «» Parteien
da allzu weit gehen werden . Hat doch im Ausschuß
sogar d«r Vertreter jener deutschen Partei , di « an¬

geblich das „raffende Bankkapital " ausrotten will ,
die Vorlage mit denr Hinweis bekämpft , daß sie

„ nationale Gefahren "

in sich berge . Hüben wie drüben verwischt eben der
Nationalismus die Fronten des wirtschaftlichen
Kampfes und verdeckt kapitalistische In¬

teressen mit « inem volkstümlichen , nationalen

Mäntelchen . Es ist selbstverständlich , daß gegen
jeden Mißbrauch dieses Gesetzes zum Schaden der

deuffchen Wirtschaft bezw . der deutschen Arbeiter und

Angestellten auch wir uns energisch wehren
würden . Aber auch die verbissenste Opposition wird

nicht bestreiten können , daß es notwendig ist , im

Interesse der Allgemeinheit Kautelen zu schaffen ,

welcher der Raffgier des Bankkapitals Einhalt ge¬
bieten und di « Sicherheit der Einlagen verstärken .

Genosst Schweichhart stellt dann fest, daß ein «

baldige Ergänzung des Gesetzes in Form eines

Kartellgesetzes notwendig sein wird , um auch
dies « Ausbeuter kurz zu halten . Ans das Thema der

Bankrusawierungen

übergehend , bespricht er die kürzlich in Deutschland
mit Staatshilfe erfolgt « Sanierung einer Reihe von

Großbanken und gibt der Erwartung Ausdruck , daß
eine eventuell « Sanierung bei uns nur in den

allerdringendsten Fällen erfolge , wo

wirklich die Jnteresten der Allgemeinheit auf dem

Spiel stehen ; di « annähernd zwei Milliarden

Kronen , die zur Sanierung von Geldinstituten
bisher aus Staatsmitteln verwendet wurden , können
in Zukunft unmöglich durch neue Riesenbeträge
vermehrt werden !

Mit Genugtuung wollen wir hervorheben ,
daß die Spareinlagen der Arbeitergenossenschaften
durch deren vorsichtig « Geldwirtschaft trotz brr

Krise voll gesichert sind . Deshalb ist es « ur in

Ordnung , daß entgegen den Bestrebungen kurz¬
sichtiger Reaktionäre , der Einlagenvrrkrhr dieser
Genossenschaften ausdrücklich im Gesetz verankert
wird .

Ein direkter Erfolg ist ferner die gesetzlich « Ver¬

pflichtung zur Einführung von Betriebsaus -

schüssen in den Banken . Endlich werden

auch die kleinen Bankangestellten « inen gewissen
Einfluß - in den Geldanstalten gewinnen , jene Be¬

amten , di « der menschenfreundliche Kollege K r u m p «

zur Deckung der Verluste bei der Deutschen Volks¬

bank heranzuziehen versucht «, obschvu sie in di « Ge¬

barung der leitenden Bankkreist absolüt nichts

dreinzurcden hatten . Diese offenkundige Feindselig¬
keit gegen die Beamten haben wir sofort bekäinpst ,

ebenso die Vorschläge deS Herrn Tr . Bacher , im

Falle einer Sanierung auch für di « Verträge der

kleinen Beamten «ine Kündigung vorzusehen , ebenso
wie bei den allein verantwortlichen leitenden
Beamten .

Es wird aber notwendig stin , daß di « Bank «

angestellten gewerkschaftlich stets auf der Höhr stehen ,
denn das Ausmaß der Macht des Betriebsausschusses
hängt schließlich und endlich nicht vom geschriebenen
Gesetz ab , sondern vom Einfluß d« r gewerkschaftlichen
Organisation . Di « Bankangestellten wissen glück-
licherweffe den Wert ihrer GcwerkschaftSorganisafion
sehr Wohl zu schätzen.

Redner würdigt ferner die Verbesserungen hin -
sichtlich der Pensionsfonds und erklärte , daß die im

Kompromißweg « herbeigeführt « Milderung der

Fnnktionärhaftung , der Bestimmungen über die

Direktorenverträge - und die Formel über di « In¬
kompatibilität zwar nicht unseren vollen Beifall
finden , daß wir aber als Minderheit daran nichts
ändern können . Immerhin ist das Gesttz in der

vorliegenden Form besser als gar keins .

Der Staat wird so ein immer stärkerer
Wirtschaftsfaktor , der die private Wirtschaft
verdrängt . Diese Entwicklung , di « zunächst zum
Staatskapitalisnuis führt , ist den bürgerlichen Krer -
fcn natürlich nicht recht , und man bekämpft sie mit
dem fadenscheinigen Hinweis , daß der Staat
schlecht wirtschafte , obwohl doch heute klar ist ,
daß die privatkapAalfftische Führung in allen Staa¬
ten vollkommen versagt hat .

Unsere Politik muß darauf gerichtet stin , daß
nicht planlos ohne Gegenleistung Gelder der gesamt
reu Bevölkerung an Banken usw . hingegeben wer¬
den, sondern daß das Kontroll - und Verfügungs¬
recht des Staates in Wivffchaftsfragen aus ge¬
baut wird . Die Fiktion einer freien kapitalistischen
Wirtschaft ist ja ohnedies nicht mehr aufrecht zu er¬
halten .

Mr wolle », baß bi « Arbeiterklasie dir Macht
im Staate erobert und zur Erbin der schon in :
Besitz de » Staates konzentrierten Macht brr Pro -
duktionsstätte », in denen st « arbeitet , und damit
zur Herrin ihres eigenen Produktionsprozesses
und ProbuktionsertrageS wirb . In diesem gut
sozialistischen Sinn ist die Stellungnahme unserer
Partei zum vorliegenden Gesetz auszufasten . ( L e b-
hafter Beifall . )

*

Heute Abstimmung .
Da die Rednerlffte noch immer zahlreiche

Eintragungen auch von deuffcher Seite aufweist ,
dürfte die sirr morgen in Aussicht genommene
Abstimmung er st in den Abendstunden
erfolgen . Es verlautete heute , daß die Bolks -
parteiler , angespornt durch ein Telegramm ihres
auf einer Mittelmeerreise befindlichen Führers
8ramek , noch einmal versuchen wollen , Aen -
derungen in der Frage der Inkompatibilität
durchznführen , doch herrscht bei den übrigen
Koalitionsparteien nicht die geringste Geneigt¬
heit , das mühsam erarbeitete Kompromiß durch
Aenderungen in letzter Minute zu gefährden .

*

Wohnungsvorlage der Negierung
abgetreten .

Völlig intransigente Haltung der Agrarier .
Die Beratungeri der koalierten Wohuungs -

kommffsion , die Mittwoch abends fortgesetzt wur¬

den , führten zu keinem Ergebnis . Der Spre¬
cher der tschechischen Agrarier Dr . KalaS er¬

klärte namens seiner Partei , daß diese den Ent¬

wurf des Fürsorgeministeriums , der bekanntlich
das gesamte Bau - und Wohnungsproblem in

großzügiger Weise lösen will , als Verhandlungs¬
grundlage a b l c h n e und fordere , daß sich das

neue Gesetz lediglich wie bisher auf Mieter¬

schutz und Baubewegung erstrecke , wobei

er natürlich nicht vergaß , die Forderung nach
weiterem Abbau des Mieterschutzes und nach
tveiterer Mietzinserhöhung in den Vordergrund
zu stellen .

Die Vertreter der sozialfftffchen Parteien er¬

klärten daraufhin weitere Verhandlungen in die¬

sem Rahmen für zwecklos . Der Minister für so¬

ziale Fürsorge schloß die Sitzung mit der Er¬

klärung , daß er die Frage der Regierung
zur Enffcheidnng abtreten werde .

Ser gemeinsame Ausschuß der

kisenbahuerorgauisatilttlerr
erschien am Mittwoch im Verfolge des Beschlus -
sts des Eistnbahnerkongreffes am 6. März l . I .
beim Ministerpräsidenten und übergab ihm ein
Memorandum , in welche «: die Forderungen der

Eisenbahner für die Sicherstellung der personellen
und sachlichen Interessen niedcrgelegt sind . Die

Uebergabe der Niederschrift war von umsiffsen -
ben mündlichen Darlegungen über die Verhält¬
nisse bei den Staatsbahnen begleitet , und es
wurde die Forderung ausgesprochen , daß die
Aktion der durch den gemeinsamen Ausschuß re -

prästntierten Eisenbahner mit allem Ernste
ausgenommen werde .

Der Ministerpräsident versicherte den Dele¬

gierten in seiner Antwort , daß er die Entwicklung
der Verhältnisse bei den Bcchnen sorgfältig ver¬

folge, den Inhalt des Memorandums durch -
studiercn , mit dem Eisenbahnminifter darüber

sprechen lverde und bereit sti , daran mitzuapbei -
ten , daß die im Memorandum angeführten Fra¬
gen im Rahmen her gegebenen Möglichkeiten so
schnell wie möglich gelöst werden .

Wachsender Slaatsrinslnß ans die Wirtschaft .
Genoste Schweichhart über die Bankenvorlage .
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Saasluchimgen bei der NSDAP .
m Peeutzen .

Wegen - er geplanten Sewaltmaßnahmen am

Wahltag .

Berlin , 17 . Marz . In einer Mitteilung des

preußischen Ministers des Innern heißt es : Tie

polizeilichen Feststellungen im Gesamtgebiet des

Freistaates Preußen haben ergeben , daß am

Wahltage die fogenanrtten SA - Forma -
tioncn der RSWlP in Alarmbereit -
schast standen . Die Anordnung dieser Maß¬
nahmen war von der Münchener Befehlsstelle er¬

gangen . ES kann nicht die Aufgabe der preußi¬
schen Behörden sein , sich nut dieser Befehlsstelle
über die Gründe der „ Alcrm " - Anordnung aus -

einandcrznsetzen . Die vielfachen Feststellungen
der Polizei in fast allen Gebiete » des preußischen
Lötens und Nordens lasten keinen Zweifel dar¬

über anfkomnren , daß System in den Borberek -

tlwgen lag und mit dem Temperament einzelner
örtlicher Führer nicht erklärt werden könne .

Bringt man sie mit den prahlerischen Reden der

NSMlP- Führer vor der Präsidentenwahl in

Verbindung , dann gewinnt man den Eindruck ,
daß mindestens viele Gruppen und Unterführer
der SA . ernsthafte Gewaltmaß -
nahmen ins Auge gefaßt haben . »

Im Kreise Oldenburg in Holstein war den

Angehörigen der SA . aufgegeben worden , sich am

12 . März für längere Zeit mit Proviant zu ver¬

sehe«. Der Grund für diese Anordnung war die

Absicht, die Ml ^ Leute auf Kraftwagen nach Ber¬

lin zu transportieren .
Berlin , 17 . März . Wie verlautet , fanden

heute in Preußen auf Anordnung des preußischen
Ministers des Innern bei sämtlichen Geschäfts¬
stellen und Ganleitungen der NSDAP Haus¬
suchungen statt , um zu prüfen , ob bei diesen
Stellen gesetzwidriges Prvpagandamaterial vor¬

liegt.
Wie ernst es der SA. - Leitutlg mit ihren

Plänen gewesen ist , beweisen die Mitteilungen ,
die u. a . im Kreise Süd - Tondern ( Schleswig ) ein

SA. - Führer in einer vertraulichen Führerbespre¬
chung gemacht hat . Dieser Führer wies auf die

Notwendigkeit schleuniger Aufstellung von SA . -

Reserven hin , da ja nun die aktive SA . vom

Lande fortgezogen werden müßte , denn die aktive

SA . muffe dem zur Macht gekmmenen Hitler in

den Großstädten unterstützen , da dort die Polizei¬
kräfte nicht ausreichen . Die aktive SA . würde

für diese Tätigkeit Gewehre aus den Beständen
der Polizei erhalten .

Schlutz mit der national '
sozial Mchen BolksverMung .

Ein Aufruf der S . P . D.

Berlin , 18 . März Der sozialdemokratische
Parteivorstand nimmt in einem Ausruf an di «

Partei Stellung zu der Entscheidung des 13 .

März . Zunächst gelte es , endgültig Schluß zu

machen mit dem „System der nationalsozialisti¬
schen Bollsvergiftnna " . Es gelt «, Hitler am
18 . April „ noch gründliches zu schlage « als am
13 . März . Es gelle , die Landtagswahl « «
i « Preußen , Bayern , Württemberg und i « an¬
deren Laudern zu einem gute « End « zu führen .
Der Aufruf sagt : „Schafft Volksvertretungen , i «

denen nicht Theater gespielt « nd nicht Radau ge¬
trieben , sondern sachliche Arbeit geleistet wird ! "

Darüber hinaus «cher bezeichnet der Aufruf
den Kampf gegen die großkapitali¬
stischen Geldgeber der Fas « ist « « als

letztes, wichtigstes Ziel . An Stelle der kapitalisti¬
schen Anarchie , so sagt er , müsse die Wirt¬

schaftspolitik des Sozialismus
treten .

Den Parteimitgliedern wird im Aufruf An -

crkennunq gezollt für die Geschloffenhrit » mit der

sie die Parole der SPD . - „Schlagt Hitler —

wählt Hindenburg " befolgt hätten , «in « Parole ,
di « auch für di « Präsidentenwahl am 18 . April
nochmals ausgegeben wird .

Der kommunistischen Partei wird

vorgeworsen , sie habe durch Aufstellnng einer

aussichtslosen Zählkandidatur bewußt das Spiel
Hitlers getrieben und an der Sache der Arbeiter¬

klasse offenen Verrat geübt .

MEenverHaltungen polnischer
Sozialisten

Krakau , 17 . März . Die Polizeiorgane setzten
heute die Verhaftungen unter den sozialistischen
Führern und den sozialistischen Arbeitern fort , die

gestern vor dem sozialtsnschen Arbeiterhaus in

Krakau die Straßendemonstrationen veranstalte¬
ten , die zu blutigen Zusammenstößen mit der

Polizei führten . Die Zahl der Verhafteten beträgt
zweihundert . Personen . In Przemhfl und m

Tarnow wurdert fünfzig Arbeiter verhaftet . Auch
in Sahbusch nahm die Polizei unter den Teil¬

nehmern der gestrigen blutigen Straßendemon¬
strationen Massenverhaftungen vor . Bon den

schwer verletzten Demonstranten in Saybnsch
sind weitere zwei Personen im Spital ihren Ver¬

letzungen erlegen , so daß die Gesamtzahl der

Todesopfer fünf beträgt .

Furchtbare Berlustzistern .
Schanghai , 17 . März . Die chinesische «

Behörden schätzen die Zahl der in den letzte «
japanisch - chinesischen Kämpfen Getötete « auf
rund 6000 Mann , die Zahl der Berichte « auf
2000 und die der Vermißte « auf 40 . 000 Maa « .

Der Sachschaden wird auf etwa 350 Millionen

amerikanische Dollar » ( etwa 11 . 680 . 000 . 000 K6 )

geschätzt.

Wk M W WM iM WWkll LMU
- - Kampf um Lei « oder Nichtsein . "

Berlin , 17 . März . In der heutigen Sitzung
des preußischen Landtages ergriff der

preußische Ministerpräsident Dr .
Braun gleich nach Eröffnung der Verhand¬
lungen das Wort zu einer längeren Rede , in der

er u. a . sagte : Wer jetzt einen Blick auf unser
öffentliches Leden werfe , sehe als hervorstechen -
den Zug die innere Zerrissenheit des

deutschen Volkes . Wir haben über sechs
Millionen Arbeitslose ; und wir haben
weitere Millionen Menschen in unserem Volke ,
zwar noch nicht arbeitslos sind , aber doch auf
das schwerste unter der schlechten Wirtschaftlage
leiden . Statt daß nun alle Kräfte zusammenge¬
faßt würden , um den Weg der Befreiung aus

dieser Not zu verfolgen , sehen wir , daß leider

wette Kreise des deutschen Volkes alle ihre
Energie lediglich auf die innere Zerflei¬
sch u n g einstellen .

Meinunaskämpfe müssen sein , weil sonst das

politische Leven stagnieren würde ; sie brauchen
aber nicht ausgetragen zu werden mft Revol¬

vern und Schlagringen , wie cS in unserem
politischen Leben leider üblich geworben ist ( Rufe
bei den Kommunisten : „ Und mit dem Gummi¬

knüppel "! )
Der Abg . Dr . von Winterfeldt sagte , daß

ihm die Behandlung der Studenten nicht gefalle .
Ich erwidere ihm : Weitesten Kreisen des

deutschen Volkes gefällt das Verhalten
der Studenten nicht . Die Studenten sind
dazu berechtigt , ihre Staatsbürgerrechte in An¬

spruch zu nehmen . Tun sie daS , dann nehmen
sie aber auch damit die staatsbürgerliche Pflicht
auf sich, sich gesittet und ordentlich zu verhalten .

Mr dürfe « nicht duld ««, daß an den Hoch¬
schulen der Primat der Faust dem Primat

des Kopfes übergeordnet wird .

Früher war der Schlagring das Attribut gewisser
Zuhälter - und Raufboldkreise . Heute

«st er auch daS Attribut gewisser national sich
nem « ender studierender Kreise geworden . Es ist
damit «ine neue Spielart schlagender Verbin¬

dungen " hervorgetreten . Ich weiß , daß zahllose
Studierende trotz ernsten Streben » vor einer sehr
trüben Zukunft stehen , daß Verzweiflung und

Hoffnungslosigkeit sie erfüllt .
Wenn ich nicht wußte , daß im Osten die

Bevölkerung unter dem Eindruck einer ver¬

logenen Agitation sich zu dieser Stimm ¬

abgabe hat verleiten lassen, dann müßte ich mich
schämen , Ostpreuße zu sein ( Unruhe bei den

Deutschnationalen und Zurufe ) . Auf das Schärfste
muß es verurteilt werden , wenn die Bevöllerung
Ostpreußens noch durch übertriebene politische
Agitation geradezu in eine Angstpsychose
versetzt wird . Irgend welchen Bestrebungen auf
Lcsreißung vom preußischen Gebiet werden von

der preußischen Regierung auf das Energischeste
entgegengetreten werden . DaS Minderheitenab -
kommcn setzt sich «überall zugunsten des Deutsch -
tums durch . Das Vorgehen der litauischen Dik -

taturrcgierung im Memelland wird von

allen Deutschen aller Parteien aufs Schärfste
verurteilt . ( Lebhafte Zustimmung^) Die Art , wie

die deutsche Regierung in der Memelfrage vor¬

gegangen ist , leistet pen Memellände m bessere
Dienste als alle Ratschläge gewaltsamen Vor¬

gehens . Damit würde unseren Deutschen im

Memelland der allerschlechteste Dienst erwiesen
werden .

Der . Ministerpräsident wendet sich dann

gegen die ihm zugeschriebene Aeußerung , die

Linke werde einen Staatsstreich machen , wenn

Hitler gewählt wird . So viel sollten die Na¬

tionalsozialisten doch begreifen , daß ,
wenn sie die ihnen zugefallene Macht legal auf
parlamentarischem Wege ausübe « müssen,

nach wenige « Woche « von ihrer ganzen
Herrlichkeit nichts mehr übrig wär « .

Wenn sie dann durch einen Staatsstreich
die verfassungsmäßigen Rechte beseitigen wollten ,
würde sich das natürlich die repu¬
blikanische Bevölkerung nicht ge¬

fallen lassen .
Die nächsten Wochen müssen zeigen , ob im

preußischen Volk Vertrauen zu unserer Politik

vorhanden ist . Es handelt sich nicht mehr um

einen Kampf um Systeme oder Weltanschauun -
gen , sondern um einen

Kampf « m Sern oder Nichtsein Preußens
« nd des deutschen Volke » . ( Sehr wahr bei

den Regierungparteien , ironischer Beifall
Recht ». )

ES geht darum , ob politische Hysteriker
und Psychopaten die Not auSnützen
sollen , oder aber ob daS Volk verantwortlich
daran arbeitet , auS seiner furchtbaren Not her -
auSzukommen und emer besseren Zukunft ent¬

gegenzugehen .

Schwierigkeiten der dSni chen
Abrüstung .

Kopenhagen , 17 . Marz . Im Landsting ,
der Ersten Kammer de » dänischen Parlaments ,
wurde die A b r ü st u n g S v o r l a g e der Regie¬

rung , di « die Abschaffung von Heer « nd Marin «

« nd di « Einführung « in « S Wachtkorps zur See

« nd z « Land « vorsah , in der zweiten Lesung mit

38 gegen 33 Stimmen abgelehnt .
Die Bauernpartei brachte de « Vorschlag ei «,

das stehende Heer um 2000 auf 8000 Mann her -

abzusetzen , was eine jährlich « Ersparnis von

6 Millionen Kronen bedeute « würde . Rach Zei¬

tungsmeldungen soll zwischen der Bauernpartei
« nd der Regierung über die Vorlage bereits «in «

Einigung erfolgt sein .

Wirtschaftshilfe für die DonaulSnder .

Berlin , 17 . März . Das Wolffbureau meldet

aus Genf : Die Besprechungen , die über die

Pläne einer Wirtschaftshilfe für di « Donau¬

länder hier in Gens zwischen den Vertretern ein¬

zelner an der Frage interessierter Länder in

diesen Tagen stattgefunden haben , sind größten¬
teils abgeschlossen .

Als vorläufiges Ergebnis darf festgestellt
werden , daß man sich nunmehr entschlossen hat ,
die Frage aus diplomatischem Wege werter

zu behandeln mit dem Ziel , daß zunächst einmal

die vier interessierten europäischen Großmächte
— Deutschland , Frankreich , Italien
und England — zu einer Vereinbarung zu

kommen suchen . Die Frage einer finanzrei¬
len Hilfsaktion , eventuell auf dem Wege
einer Völkerbundsanleihe , wird zur Zeit erörtert .

Sie dürste im Benehmen rmt dem Finanz -

Reichslonfereuz der Brauereiarbelter .
Prag , 17 . März . Die gewerkschaftlichen

Organisationen der deutschen und tschechischen
Brauereiarbeiter hielten heute in Prag eine

ganzstaatliche VertrauenSmannertagung ab , die

sich
r

mit der drohenden weiteren Verschlimme¬
rung der Lage der Arbeiter dieses Produktions¬
zweiges beschäftigte .

Die Redner , die Genossen Skuhovsky
( Svaz ) und Richter ( Verband der LebenS -

mittelarbeiter ) sowie der Sprecher der tschechi¬
schen Nationalsozialisten Voseckh nahmen in

scharfen Worten gegen die Absichten deS Finanz¬
ministeriums , die Biersteuer zu erhöhen , Stel¬

lung . ES geht nicht an , daß man di « Staats¬

kasse stets nur durch neue indirekt « Steuern auf
Kosten der arbeitenden Bevölkerung saniert . Ei «

Sngbarer
Weg wäre eine Erhöhung deS Zu -

lageS zur Einkommensteuer . Bor allem aber

müßten di « 4. 5 Milliarden Steuerrückstände ein «

getrieben werden . Der frühere Finanzminister
Dr . EngliS hat es nicht verstanden , den schwer¬
fälligen Steueradministrationsapparat so zu

reorganisieren, daß er rationell arbeiten könnte .

Die Konferenz forderte auch die Staffelung der

Steuersätze nach Größe der Unternehmungen .

komitee des Völkerbundes , das zur Zeit in Paris
tagt , weiter behandelt werden .

Die „fürstliche Dreckschleuder " .
Wahrheitsbeweis gegen Starhemberg gelungen .

Graz , 17 . März . (Eigenbericht . ) Im Sep¬
tember hatte Starhemberg in Marern eine Ver¬

sammlung abgehalten , in der er beklagte , daß
man die Monarchen davonjagt und an ihre
Stelle lauter Gauner und Falotten gesetzt
habe . DaS Parlament nannte er eine Pakel -
bude und leistete sich auch sonst allerhand Be¬

schimpfungen . Der „Arbeiterwille " hatte den

Bericht darüber unter dem Titel „ Fürstliche
Dreckschleuder " gebracht . Starhemberg
klagte wegen dieses Titels , worauf der verant¬

wortliche Redakteur den Wahrheitsbeweis anbot .

Darin wurde u . a . ausgeführt , daß Starkemberg
den Minister Schumy einen slowenischen
Bastard , Schober einen Erzlumpen ge¬
nannt und erklärt hatte , daß sich Minister Wink¬
ler täglich einen Rausch ansaufe .

DaS Gericht hatte in erster Instanz den

Wahrheitsbeweis nicht zugelassen und den verant¬

wortlichen Redakteur verurtellt . Auf die Berufung
deS Verurteilten entschied der Berufungsfrnat ,
daß der Wahrheitsbeweis zulässig sei.

Heute wurde neuerlich über den Wahrheits¬
beweis verhandelt , wobei das Gericht zu einem

freisprechenden Urteil kam . In der

Urteilsbegründung heißt es , daß Starhemberg
feinen Gpgnern wahllos schwere Beleidigungen
zufügte , die er nicht vevantworten könne , und auch
wahllos Verdächtigungen gegen ganze Gruppen
von Menschen auS ; prach , daß also der WahrhettS -
beweis für die „Dreckschleuder " erbracht fei .

Die Konferenz , die die vollkommene Einmütig¬
keit der deutschen und tschechischen Arbeiter diese -
ZweigeS demonstrierte, faßte ihre Forderungen
in einer Entschließung zusammen .

Abwanderung von den Kommunisten . In
der gestrigen Sitzung des Abgeordnetenhauses
leistet « der Nachfolger des vom Wahlgericht deS

Mandates für verlustig erklärten kommunistischen
Abgeordneten Major , Abgeordneter B a z a l a , die

Angelobung , doch trat er n i ch t dem kommunisti¬
schen Klub bei , sondern teilte dem HauSpräsidium
gemeinsam mit dem Klub der tschechischen na¬

tionalsozialistischen Abgeordneten mit ,
daß er diesem Klub als Hospitant beitrete . Es ist
dies seit kurzem bereits der zweite Fall , daß der

Nachfolger eines kommunistischen Abgeordneten
eS ablehnt , dem kommunisttschen Klub beizutreten .
Wie eS beißt , sollen die Kommunisten in großer
Verlegenheit sein , da die diesbezüglichen Ber -

zichtSerllärungen , die ihre Kandidaten für alle

FÄle im vorhinein unterschreiben mußten , nicht
mehr aufzutreiben sind und eine Klage
auf Aberkennung deS Mandates vor dem Wahl¬
gericht infolgedessen auf nicht sehr sicheren Füßen
stehen würde .

„ Tribüne “
Nr . 11

enthält folgende Beiträge :

Emil Franzet : Der Kampf der Arbeiter um di «
Welt Goethes .

Albert Lauterbach : Wo steht Oesterreich ?
Franz Dinn « bi « r : Die Bierzigstundenwoche —

ein Ausweg aus der Krise .
Heinrich Hoffmann : Die amerikanisch « Krise .
Walter Lustig : Tschechoslowakische Kolonial¬

politik .
Bemerkungen . — Bücherschau .

Bestellungen sind zu richten an die Vertrauens¬

leute , Parteisekretäre , Schristenabterlungen und

Volksbuchhandlungen oder direkt an die

Verwaltung der , ^Tribüne " . Prag II . .

Rekazanka 18 .
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Berdoppelmg der Unfalls *
ziffern «eit tO Ja - neu .

Genosse Schweichhart für strengste
Untersuchung .

In seiner gestrigen Parla »n«»tsrede gab Ge¬

nosse Schweichhart im Namen unsere » Klubs fol¬
gende Erklärung zu den beiden verhängnisvollen
Ärubentatasttophen der letzten Tage ab :

In Zwodan und in B r u ch sind ein « größere
Anzahl von Bergarbeiter » Opfer ihres schwere »

Berufs geworden . Eine ganz « Anzahl von Familie «

beklagt ihre tödlich verunglückten Ernährer , jam¬
mernd « Frauen ihre getreue » Gatt « « oder Söhne ,

weinende , hilflose Kruder ihre geliebten Väter und

Brüder . Der Jammer der so urplötzlich von

schlimmstem Unglück betroffene « Proletarier ist nicht

auszudrntru . Mit Entsetzen vernahmen wir ins¬

besondere dir letzt « SchreckenSlund « aus Bruch .
Der Klub der deutschen sozialdemokratischen

Arbeiterpartei und deren Parrrivorstand haben in

ein «r gemeinschaftlichen Sitzung ihr tiefgefühltes
Beileid bereits gestern in einer Entschließung zum
Ausdruck gebracht . Unser Kollege Pohl wurde

obendrein von Prag sofort nach Bruch abgosandt ,
um dort nicht nur den Angehörigen unserer innigstes

Mitgefühl auszusprechen , sondern auch festzustellen ,
ob nicht durch Vernachlässigung der bestehenden
Schutzvorfchriften seitens der Werksleitungen und

Bergbaubehörden die zweit « schlimmere Katastrophe
mitverschuldet wurd « . Liegen «solch « Dinge vor ,
dann muß im Interesse der Gesundheit und des

Lebens der Bergarbeiter die allerstrengste
Bestrafung der schuldigen Faktoren
erfolgen .

Nach den un » schon gestern zugekommenen Mit¬

teilungen war in Bruch der Ersatz der erfahrenen

Feuerwach « durch weniger orientiertes Aufsichts¬

personal offenbar « in verhängnisvoller
Fehler . In d«r von uns im Verein mit den

tschechischen Sozialdemokrateit eingebrachien Inter¬
pellation , die in der heutigen Tagespreis « bereits

abgedruckt ist, fordern wir dar Arbeitsministerium
auf , die strengste Untersuchung in beiden

Fällen einzuleiten und dem Hause binnen 14 Tagen

« inen klaren , unzweideutigen Bericht vorzulegen uno

alles weiter « zu veranlassen , damit in Hinkunft so
schreckliche Unglücksfäll « vermieden werden .

Bei diesem überaus traurigen Anlaß möchten

wir auch auf di « Tatsache Hinweisen , daß seil dem

Bestand der Republik im Gegensatz zp früher noch

kein Bericht über di « JnspektionSbericht « der Revier¬

bergämter amtlich veröffentlicht worden ist obwohl
das von unser « ! Seit « immer wieder gefordert wor¬

den ist . , Angesichts dieses Umstandes ist die Oefsent -
lichkeit momentan auch nicht in der Lage , zu ent¬

scheiden , ob und in welch « ! Weise di « Grubeninspek¬
tionen von den Revierbergämtern faktisch auSgeübt

werden .

Sich « ist jedoch , daß in der Nachkriegszeit

die Zahl der schwer «» Verletzungen im Bergbau ,

« nd zwar mtt mehr als 28tägiger Krankheits -

dann , gewaltig gestiegen ist . Einig « Ziffer « solle «

dar schlagend beweise «: Im Jahr « 1921 kam « « im

Steinkohlenbergbau auf je 10 . 099 Arbeiter 87 . 56

tödliche und schwer « Unglücksfäll « vor . Diese Zahl

ist seither ständig gestiegen « nd erreichte im Jahre

1936 di « unheimliche Ziffer von 80,96 .

Im Braunkohlenbergbau betrug im Iah «

1921 die Zahl d«r tödlich «« « nd schweren Unglücks¬
fälle bei je 10 . 060 Bergarbeitern 25 . 10 « nd im

Jahr « 1980 58. 6. Di « Zahl der tödliche » « nd

schwere « Unglücksfälle Hai sich also in zehn Jahren

mehr als verdoppelt . Dieses Blutmeer

muß eingedämmt werden !

Schweichhart versichert , daß wir auch weiterhin
alles tun werden , damit das schwere Los der Berg¬
arbeiter gebessert und unnötige Opfer der Arbeit

möglichst vermieden werden und auch für die so
bedauernswerten Hinterbliebenen ausreichend gesorgt
werd « .

Ausschußfitzung der Zentralsozialverfiche -
rungSanstalt . Am 16 . Marz fand unter dem

Vorsitz des Abgeordneten Anton Hampl eine

Plenarsitzung des Ausschusses der Zentralsozial -
verstcherungSanstalt statt . Der Ausschuß geneh¬
migte u. a . einen umfangreichen Bericht über

di « Tätigkeit deS Institutes im Jahre 1931 . In
d « r Diskussion sprach namens der Arbeitgeber¬
gruppe der stellvertretende Vorsitzende Abg . I .
Dubickh , namens der BersicherunaSnehnwr -
TuLn ? Wer di « MrtschaftSkrsse in der Kran »

kenversichernng « nd über die Novellierung der

Arbeitcrsogialversicherung.
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T agesneuigkeiten
Der Ausdruck „ Tuüetenland " nicht

staatsgesötzrUch .
Entscheidung des Kreisgerichtes Brüx : „ Ter
Ausdruck bezeichnet die Länder der Tschecho¬
slowakischen Republik , wo Deutsch « wohnen . "

Brüx , 16 . März .
Ein interessantes Urteil fällte der Presse¬

senat des Kreisgerichtes Brüx in der dieser Tage
über Einspruch des Verlages dex „ Brüxer Volks¬

zeitung " wegen Beschlagnahme dieser Zeitung
am S. März auf Grund des Ausdruckes „ Su¬
detenland " durchgeführten Berufungsverhand¬
lung . Das Blatt hatte in einem Nachruf auf
den verstorbenen Altbürgermeister von Brüx ,
Dr . Josef Herold , u. a. auch den Ausdruck
„ Sudetenland " gebraucht und war daraufhin
konfisziert worden , well die Staatsanwaltschaft
in diesem Wort eine in der Tschechoslowakei ver¬
botene Bezeichnung erblickt . In der Berufungs¬
verhandlung wies der Beschwerdeführer daraus
hin, ' daß oer Ausdruck „Sudetenland " einem

geographischen Begriff bedeute und daß lediglich
durch Behördenverbote in das Wort künstlich ein

politischer Sinn gelegt worden sei. Der Presse -
senat schloß sich schließlich dieser Ansicht an , in¬
dem er die Beschlagnahme ' aufhob und in der

Begrünung des Freigabe-Erkenntnisses durch
den Senatsvorsitzenoen . ausführte : , ^Dcr Ge¬

richtshof hat im Zusammenhang mit dem Ar¬
tikel und mit Berücksichtigung der Personen des

Verstorbenen ( Dr . Herow ) gefunden , daß der
Ausdruck nichts anderes bezeichnen wollte als
die Länder der Tschechoslowakischen Republik , wo

Deutsche wohnen . Mit Rücksicht darauf ,
daß das konfiszierte Wort nichts
anderes zu bedeuten hat als Böh¬
men , Mährenund Schlesien , und daß
die Bezeichnung keine andere ! st , ob

sie in der Einzahl oder in derMehr -
zahl gebraucht wird , wird die Beschlag¬
nahme aufgehoben . "

Gegen diese Entscheidung hat der Staats¬
anwalt die Berufung eingebracht .

110 Menschen ertrunken .

Der japanische Küstendampfer „ Choan
Maru " lief auf ein Riff und sank . Passagiere
und Besatzung — insgesamt 110 Personen —

sind ertrunken .

Sin Homosexueller ermordet seine Frau .
Aus ULhorod wird gemeldet : Montag ,

den 14 . ds . , verhaftete die Gendarmeriesahn -
dungSstellr in Berehovo in der Gemeinde Lerny
Hotok den Landwirt Gustav Török , der ver¬

dächtigt wird , seine 32 Jahre alte Frau Regina ,
mit der er drei Jahre lang verheiratet gewesen
war , ermordet zu haben . Török hielt sich am

Sonntag mit seiner Frau in der nahen Gemeinde

Zalankh auf . Als er mit ihr nach Hause zurück¬
kehrte , ergriff er sie plötzlich und warf sie in
einen offenen Brunnen . Als er den Tat¬
ar 1 verließ , begegnete Török einem Zigeuner ,
deck : gegenüber er erklärte , daß einige Unbe¬

kannte seine Frau in den Fluß BorSava ge ¬

stoßen hätten . Hierauf entfernte er sich eiligst.
Der Zigeuner hörte das Jammern der Frau im

Brunnen , trat an ihn heran und sah , daß in dem

durchbrochenen Eise eine Frau dem Ertrin¬

ken nahe sei. Er ließ den Pumpenbalken in

den Brunnen herab , damit sich die Ertrinkende
an dem Haken festhalten könne . Die weinende

Frau verriet dem Zigeuner , daß sie ihr eigener
Mann in den Brunnen geschleudert hätte . Beim

Emporziehen der Frau verließen sie die Kräfte ,
sie sank zurück und geriet unter das Eis des

Brunnens . Der Zigeuner rief sodann Hilfe her¬
bei , doch ehe er mit einigen Leuten zurückkehrte ,
war die Török bereits ertrunken . Die

Aerzte stellten fest , daß Török homosexuell
sei. Wahrscheinlich hatte er seine Tat in einer

plötzlichen Abneigung gegen seine Frau begangen .

Si « falscher Arzt
der 850 Operation «« durchführt «:

Mailand , 17 . März . Die Mailänder Polizei
hat einen gewissen Camillo Lanzilotti
verhaftet , der sich viele Jahre hindurch als Arzt

ausgab und nicht weniger als 350 chirurgische
Operationen mit dem allerbesten Erfolge durch¬
geführt hatte . Darunter waren auch, überaus

komplizierte Operationen . Im Weltkriege hatte
Camillo Ämzilotti einen OffizierSkursus mit Er¬

folg absolviert und wurde später unter Vorlage
von gefälschten Diplomen der Medizin
und der Chirurgie einem großen Militär¬

spital als Arzt zugeteilt . Einige Monate nach¬
her mußte er jedoch wegen eines schweren Diszipli¬
narvergehens seinen Menst , kassieren . U. a . war

er auch dem Flughafen von Livorno zugeteilt ,
wo er als Chirurg an einem bekannten Obersten
der italienischen Luftfahrtstruppen eine gelun¬
gene und viel beachtete Nasenkorrektur
vornahm . Lanzilotti hatte auch ein Handbuch
der praktischen Medizin zur Ausgabe ge¬

bracht , welches er berühmten Kapazitäten der

Heilkunde und Professoren gewidmet hatte .
Später stellte es sich jedoch heraus , daß es sich bei

der Broschüre um eine unverschämte Ab¬

schrift eines bereits bekannten Handbuches der

Medizin gehandelt hatte . Lanzllotti - wurde darauf¬
hin zu erner Geldstrafe verurteilt . Der falsche
Arzt erklärte bei seiner letzten Verhaftung zu

seiner Verteidigung , daß Diplome nur ein bloßes
Stück Papier seien und daß er viel mehr gelernt
habe und viel mehr könne als viele graduierte
Aerzte .

rarifküudigrmg im schlesische « Bergbau .
Kattowitz , 17 . März . Der ostoberschlesische

Arbeitgeberverband der Berg - und Hütten¬
industrie bat den Lohntarif zum 31 . März ge -
kündigt . Die Arbeitgeber fordern eine 2 5 p r o -

zentige Herabsetzung der Löhne .

Gi « Mord bet Schüttenhofe »

Pilse «, 17 . März . Mittwoch , den 16 . März ,
wurde in Albrechtsried bei Schüttenhofen d « r

64jährige Ausgedinger Johann Fair ermordet .
An diesem Abende kam es zwischen Fair und

seinem 26jährigen Schwiegersohn Otto Schneider ,
der mit seinem Schwiegervater in Zwist lebte , zu
einem Streit , der mit dem Morde endete . Schnei¬

der ergriff eine . Hacke, mit der er im Vorhaus des -

AüsgeonlgerS Faic einige Hieb « auf den

Köpf versetzte , so daß der Greis bald darauf
seinen Besetzungen erlag . Hierauf ging Schneider
zu seinen Eltern nach Janowitz . Er wurde aber

von der Gendarmerie , die inzwischen von dem
Morde in Kenntnis gesetzt wurde , verfolgt und

ergriffen . Mit ihm wurde auch seine Frau ver -

haftct . bezüglich der die Vermutung besteht , daß
sie von der Mordabsicht wußte . Schneider leugnete
biS Donnerstag nachmittag die Mordabsicht ,
wurde aber durch zahlreiche umstände überwiesen .
Die Eheleute werden in den nächsten Tagen in

die Hast des Kreisgerichtes in Klattou eingeliefert .

KarpathorussischeS Mittelalter mit Lichtblick .
Aus ULhorod wird berichtet : DaS Bezirks¬
gericht in Beltz BereznF verhandelte am Diens¬

tag , den 15 . d. M. über die Strafanzeige gegen
di « zwei jüdischen Kaufleute Steinberg
und Liebermann wegen leichter Körperbeschädi -
gung , die dadurch begangen worden sein sollte ,
daß die beider : Angeklagten das Blut zweier
KinderauS der Gemeinde Simira bei Pereöin
in Karpathorußland in einer Flasche auf¬
gefangen hätten . Da die Staatsan¬

waltschaft in ULhorod die Anklage zu¬
rück zog und die Privatankläger , die Eltern

bzw. der Vormund der Kinder , bei Gericht nicht
erschienen waren , wurde das Straf versah -
r « n eingestellt .

Unserer Staatsbahn zur Nachahmung emp¬

fohlen ! Wie verlautet , werden die Oesterrei¬
ch: sch en Bundesbahnen für den Sonn¬

tag s - u n d F e i e r t a g s v e r k e h r versuchs -
iveise eine Verbilligung bis zu 50 Pro¬
zent bei Entfernungen von 14 bis 150 Kllo -

meker einführen . D: e . Fahrt kann bereits am

Vortage angetreten werden . Diese Neuregelung
soll bereits zu Ostern in Kraft treten .

Wieder ei « Typhns - Opstr in Saaz ! Im
Saazer Krankenhaus ist, wie uns gemeldet wird ,
in den letzten Ta ^ n neuerlich eine an Typhus
erkrankte Frau gestorben . Die Zahl der durch
das schlechte Trinkwasser in Saaz erkrankten uno

verstorbenen Personen nimmt dauernd zu , so daß
eS hoch an der Zeit erscheint , daß dem Saazer
Wasserleitungsskandal endlich einmal energisch
der Krieg erklärt würde , da bei dem Weurr -

bestand des bisherigen Zustandes immer wieder

die Gefahr des Ausbruches eiger Epidemie ge¬
geben erscheint !

Kinder allein in der Wohnung . . . Ein

13jäh ' rige8 Mädchen wurde in Kaäden

a. d. E. rn der Abwesenheit der Eltern von

einem mehrmals vorbestraften , übel beleumun¬

deten Kaadener Burschen in der Wohnung Über¬

fülle » und vergewaltigt . Der Wüstling
wurde fiirj nach seiner Tat verhaftet und dem

Gerichte eingelicfert .
Drei Kinder durch Spiel mit Streichhölzern

verbrannt . Ein I ä h r m a r k t S w a g c n, der

sich bei Montargis ( Frankreich ) befahl, geriet
Mittwoch in Brand . Die Frau des Wagen -
befitzerS war gerade weggegangen , um Einkäufe

, zu machen und hatte ihre fünf Kinder , von denen

das älteste acht Jahr « alt ist , zurückgelasien . An -

scheinend haben die Kinder mit Streichhölzern
gespielt , denn kurze Zeit darauf stand der Wagen
in Flämmen . Während zwei Kinder sich retten

konnte « , find die anderen im Alter von ein , vier
- und sieben Jahren verbrannt .

Vom Rundfunk

Empfehlenswertes aus Den Programmen .
SomNag :

Prag : 11 : Konzert . 12 . 05 : Blasmusik . 18:

Deutsche Sendung : Goethefeier : Prof . Dr .

Frankl : Aus Weimar ? goldenen Tagen . 19 : Blas - ,

musik. 20 : Kabarett . — Brünn : 11 : Kammermusik.
15 : „Rusalka " , lyrisches Märchen von Dvokal . 18 :

Deutsche Sendung : Zu Goethes 100 . Todes¬

tag . — Mähr . - Oftrau : 11 : Sinfoniekonzert . 16 :

Orchestrrkonzert . — Berlin : 14 . 30 : Kinderchor.
19 . 30 : Lieder . Hamburg : 19JO : Die festliche
Stunde . — Köuigsberg : 18 : Haydns Klaviersonaten .
— Leipzig : 14 . 45 : Kammermusik . 19 . 30 : Frühlings¬
lieder . — Mühlacker : 12 . 30 : Löwe - Balladen . —

München : 12 : Orchesterkonzert . — Wien : 12 . 30 :

Orchesterkonzert . 15 . 30 : Gesang aus Oesterreich .

Selbstmord einer Siebzehnjährigen . Wie

uns aus Leitmeritz berichtet wird , hat die

17jährige Anwnia Podsemsky in Lukawetz aus

unbekannter Ursache ein größeres Quantum
Salzsäure zu sich genommen . - Sie wurde ins

Leitmeritzer Krankenhaus gebracht , doch ist sie
kurz nach ihrer Einlieferung der schweren Bcr -

gistung erlegen .
Zwei Gangster von ihresgleichen ermordet .

In der Mansarde eines Hauses in Unter - ?
Manhattan wurden die Leichen zweier
Gangsters aufgefunden . Beide waren erdros «
s e l t worden , doch fanden sich an den Körpern
der beiden Alkoholschmuggler furchtbare ,
Wunden , so daß man annimmt , daß sie noch
vor ihrem Tode furchtbar , gemartert worden

waren . Die Polizei nimmt an , daß es sich u «

ein von einer gegnerischen Barche verübtes Ver¬

brechen handele . Die beiden Getöteten hatten
sich in den von dieser gegnerischen Bande betrie -
berren Handel mit alkoholischen Getränken ein¬

gemischt .
Sechsköpfig « Familie durch Gas getötet . In

einem Hause in New Windsor ( Staat New Hort )
strömten mysteriöse Gase aus und füllten alsbald

das ganze Haus an . Eine sechsglichrige Familie
des im Hause wohnenden Johann Lukaszewski
kam hiebei ums Leben . Eine viergliedrige
Familie , die neben der Familie Lukaszewski .
wohnte , erlitt , ebenfalls schwere Vergiftungen.
Trotz der gründlichen Durchsuchung aller int

Hause befindlichen Rohre wurde bisher noch nicht
festgestellt , auf welche Art und Weise diese Gase
in das Haus eingedrungen waren und von

welcher Beschaffenheit sie waren .

Gerhart Hauptmann hat gestern in New

Uork aus dem Lloyddampser „ Europa " die R ü ck-

reife angetreten .

Eisenbahnunglück in Bayern . Wie die Reichr -
bahnüirektion München mitteilt , entgleiste Don -
netstag nachmittag auf der Nebenstrecke Eichstätt .
Bahnhof —Eichstätt - Stadt hei her AuSfghrt auS ' *

d ; m Bähnhof nach der Stadt der letzte Personen¬
wagen eines Zuges vor einer Weiche und stürzte
auf der Brücke , die über einen Altwassergraben
der Altmühl führt , um . Der Zug war wegen de ?

Schulschlusses stark besetzt . Ein schweres Unglück
wurde vermieden , weil der Graben zum Teil auS -

gefüllt lvar . • Es haben sich acht Leichtverletzte . •

eine Frau und sieben Schmer , mit Prellung ?»
und Hautabschürfungen gemeldet .

kl » « ncnsdicn Weg und
Sterben .

Zum Tode Rudolf RUckis .

Wer Rudolf Rück ! jemals , sei es in den

Jahren seiner vollen Schaffenskraft , sei es in

denen seines furchtbaren Martyriums , < nahe¬
getreten ist , wird in keinem Tod nicht nur den

Hingang des treuen und hoch verdienten Genossen
beklagen , sondern auch den Verlust eines zu
seltener Seelengrößc gereiften Menschen . In
Rudolf Rückl steckt « mehr als ein pflichtgetreuer
Arbeiter und nimmermüder Kämpfer , obschon
das genug iväre , ihn zu schätzen und sein frühes
Ende zu beklagen . Genosse Rückl aber war ein

Mensch , dessen Wesen sich in seiner ganzen Tiefe
wenigen oder überhaupt nur den durch den

Schein blickenden , höheren Menschenwert ahnen¬
den seiner Freunde und Genossen erschloß , ein

Mensch , der zeit seines kurzen und an Leiden

reichen LcbenS nie aushörte zu grübeln, zu for¬
schen , sich Rechenschaft vor dem eigenen Gewissen
zu geben , mit den abgründigen Fragen zu ringen ,
di « jenseits unserer Tagesarbeit liegen . Wie der

junge Prolet gierig nicht nach der Kolportage¬
literatur , sondern gleich zum ' Fernsten , zu Walt

Whitmans „ Grashalmen " griff , so hat
es noch den überarbeiteten und in den oft so nüch¬
ternen Organisationsdienst gespannten Dreißiger
und Vierziger z » S p i n o z a und zu manch
anderdm gezogen , der sonst nur in den Bücher¬
schränken des literarisch -philosophischen Fein¬
schmeckers zu finden ist . Sein Geschmack und sein
Stil waren nicht anerzogen , so fleißig dieser Auto¬

didakt und Selfmademan an seiner soliden und

keine Blöße zeigenden Bildung gearbeitet hat ; sie
waren natu »gewachsen , seinem Wesen verbunden ,

Teil seines Menschseins . In ihm steckte ein

Stück voll den Rebellen und Sektierern der

Reformationszeit , er konnte sinnen und grübeln
wie der mystische Schuster Jakob Böhm e, und

es riß : ihn fort zum Aufruhr wie die Münzer
und Weitling ; gerade von dieser Seite seines

Wesens her war der guteJnternatio
nalist Rückl so ganz ei « „ deutscher
Mensch " , einer von den in deutschem Geiste

verwurzelten Denkern , die mau zu allerletzt im

Läger der Nationalisten findet .
Daß all das nicht Manier und Spielerei war ,

bewies Rückl mit jedem Wort , das er . sprach oder

schrieb . Er war einer unserer volkstümlichsten
Redner und doch hat er dem Geschmack des

Dutzendhörers nie ein Zugeständnis gemacht . Er

kannte keine Mätzchen , aber aus ihm strömte « S

so lebendig und natürlich , daß er die Hörer gefan -
Mnnahm . Sein Witz kam aus einer bei aller

Skepsis , Selbstkritik und Neigung zur Ironie tief

optimistischen, lebensbejahenden Weltanschauung .
Er lacht « gern und er hotte die Lacher immer auf
seiner Seit «, So schrieb er auch . Weniger Poli¬
tischer Publizist als schöngeistiger Schriftsteller ,
hat uns Rückl , dessen Kraft in der Mitte des

Lebens gebrochen wurde , nicht viel aber so

gediegenes hinterlassen, daß es sich lohnte , seine
Skizzen und Novellen zu sammeln . Auch aus

chnen ersteht uns das Bill » eines mit dem Leben

ringenden , aber das Leben bejahenden Menschen ,
der in süh und bei den andern , alles Klein « und

Kleinliche , die Schtvächen und Läckerlichkeiten des

Allzumenschlichen besiegen will . Jym wurde , was

er erlebt und gesehen hatte , zur Gestalt , er ver¬

mochte es in Worte zu fassen und noch auf seinem

Schmerzenslager hat er eine Schilderung deS

Spitalzimmers geschrieben , die beängstigend
leberckig die Stimmung des von TÄ > und Leid

beherrschten Raumes heraufbeschwört .
Rudolf Rückl hatte mit dem Leben

' chwer zu kämpfen und wenn nicht ohne Wahl

und Billigkeit das Glück seine Gaben verteilte ,

hätte er em Recht gehabt , vom Leben noch den

Lohn zu fordern , den er in nichts so sehr wie in

chopscrischer Wirksamkeit für di « Sach « der

Arbeiter und die Sache des Sozialismus sah , der

hm nie m: r eine Parteiangelegenheit , sondern

Weltbild und privateste Gewissensforderung war ,

den er auch, wo ihm zu wirken vergönnt war , mit

dem Geiste der Menschlichkeit , Verantwortung
und tieferen Sittlichkeit zu erfüllen sucht «. Den

Bürger als den Widersacher des Menschlichen ,
Schönen , Guten , den Bürger als di « Ver¬

körperung von Kleingeisterei und Moraldünkel

hat er gehaßt wie selten einer auch in unseren
Reihen ; den SPießbürger , den machtluster -

nen und würdcgeblähten Normal- Untermenschen ,
hat er verachtet , Dürgersinn und Spießergeist hat

er bekämpft , wo er chn traf , beim Gegner wie

in der Bewegung . Er war ein innerlich freier

Mensch, der das Leben in die Schranken rief , ihm

Höchstes abzutrotzen , und der auch mit dem Tode

gekämpft hat wie kaum mehr ein Mensch unserer

nervenschwachen Epoche .
Denn als e8 ihn niederwarf , auf des Lebens

Höhe , qls diesen lebensfrohen Menschen . die

bleichen Schatten des Todes zuerst zeichneten ,
schön damals haben wir , bewundernd und ver¬

stummend vor diesem Heroismus , sein Leiden

wie einen Zweikampf vor uns gesehen . Da lag in

' Schinerzen, die sein Leiden und mehr noch dessen
Behandlung ihm zufügten , in überfülltem
Spitalsraum ein Diensch , der leben wollte , der

nm jeden Tag kämpfte und den doch die düstere
Ahnung der Katastrophe umschwebte . da gleiches
oder Ähnliches Leiden ihm nächste Anverwandte

geraubt hatte . Wenn wir ihn aufsuchten , dann

hat er uns getröstet , und mit seinem Humor zum

Lachen gebracht . Das war vor drei und einem

viertel . Jahr . Ein Jahr brauchte er damals , um

deS UebelS Herr zu werden . Im September 1919

hatten die Aerzte ihn aufgegeben . Rettungslos
schien er dem wucherten liebel verfallen , er sah ,
noch immer hoffe »«, dennoch dem Tod ins Gesicht.
Seine gesund « Natur bezwang noch eimnal die

Krankheit , nach monatelangem Leiden , nach mehr¬
facher Operation , di « er zum Teil ohne Narkose
durchmlstehen hatte , saß er wieder an seinem
Arbeitstisch in Teplitz und . sogleich begann er auch
von neuem zu arbeiten . ES war die Zeit , da ihn

die Lestr unseres Blattes Äs Rundfunk - Kritiker
kannte »; er las und schrieb , lernte tschechisch,
arbeitete sich in die Materie des Gemeinde - und

BerwaltungSrechteS ein . Bor Jahresfrist glaubten
»on : ihn gerettet und fveuten uns der Frische , mit

der er im Feber 1931 in Prag an seine neire Auf¬

gabe , die Leitung unserer BrldnngSstelle , heran¬
trat . Er selbst fühlte , wie er später gestand , schon

zu jener Zeit den Keim der Krankheit wieder in

sich. Nach kurzer Tätigkeit gehörte er wieder den

Aerztcn , und eS war ihm verwehrt , worauf er sich

seit Monaten gefreut hatte , ÄS Leiter unserer

Parteischule nach Dittersbach zu gehe»». Im
Sommer fuhr er r»och nach Wien , das er bis

dahin nie gesehen hatte , aber die Strapazen der

Reise griffen ihn , den Todkranken , übermäßig an .

Es war sei »« letzt « Fahrt in di « Welt gewesen .
Seit September war er wieder in den Mauern

es Prager Allgemeinen Krankenhauses gefangen ,
das er um Wechnachten i »ur für ganz kurze Frist
noch einmal verlassen sollte . Operation und Räch-
behandlung , vor allem die quÄenden Bestrahlun ¬

gen , denen körperliches Uebelseiy folgte , mehr noch
die seelische Depression , die in so furchtbarer

nmebuirg — in dem stets überfüllte »», übel -

riecheiwen Krankenzimmer , in den » fast allnächt¬
lich Patienten starben — den starken Mann

er^eiff, konnte »» ihn doch nicht beugen . Immer
toietwr sagten wir eS einander , daß keiner von

nnS solches Leiden so heroisch ertragen würde , daß
jeder das erlösende , selbstgewählte Ende dieser
Qual vorziehen würde ; er hielt durch . Er kanrpfte
noch , als er nach kurzer Pause wieder in dem

Raurn « lag , der bestiinmt war , seine »» letzten
Atemzug zu hören , er kämpfte unter körperlichen
» md seelischen Leiden , die oyne Blaß tvaren und

denen die ärztlich « Kunst nur für kurze Zeit und

auf Kosten der schwindenden Kraft von Herz und

Lunge Linderung schaffen konnte . Biele »sagten
nicht mehr an sein Bett zu treten , weil die bloße
Vorstellung deS heldischen Kampfes gögen den

sicheren Tod sie der Fassuilg beraubte , weil sie sich

schämten , tröst - und hoffnungslos , von dem Ste » .

bcndcn sich aufrichten zu lasse»». Nun lag er seit

Tagen im letzten Ringen mit dem Allbezwinger .
Nun konnte »» die wächsernen Lippen sein trotzig -
ztveisÄndes ' „ Wenn ich r»och einmal gesund
werde . . . " nicht mehr forrnen , seine Sinn « er¬

kannten di « am Schmerzenslager seit Monaten

tapfer und selbstlos ausharrende Gattin nicht

mehr , nur das starke Herz , das tapfere , trotzige
Mannesherz kämpfte iwch gegei » die Ueberrnacht
der Leiden , und der Tod , der drei Jahre gebrauch ,
hatte , Rudolf Rückls Geist und Mut zu bezwin¬

gen , brauchte noch Tage , sein Herz zu lähn «n .

Langsam erlosch die kleine Flamrne des LebeieS

wie die große Seele verbrannt war , die sie

genährt hatte .

Uns wird Rudolf Rückl im Gedächtnis
bleiben , nicht > mr als der Genosst und Gefährt ?,
als einer von den Tausenden , oi « der Tod au §

unseren Reihen jährlich mäht , er wird in »mstre »

Erinnerung iveiteplebeii . Äs einer der Seltenen ,

Freien , Unbeugscnnen , ÄS ein Held in

unhcroischer Zeit , der geworden ist, waS

er war , und es blieb bis in die Stund « d « S

bitteren Abschieds. Wir leben in einer Zeit , der

Schwäche und Hysterie , Theatralik ur »d Passivitä ' .
tveit eher das Gepräge geben als kämpserrschc

Männlichkeit . Bon diestm aber gÄt :
„ Er tpar ein Manu ; nehmt alles nuc u

allem ! " E. F .



s »r . ui < Mettas 18 . Mär , im Seite &

„ Anton " , . flüsterte sie, „ich habe dich um
vier Nhr aus dem Zimmer kommen sehen ,
Anton ! . . . *

„ Du blöde Gans ! Willst du mich umbrin¬
gen ? Was hast du gesehen ? Nichts ! Schau ,
daß du zum Teufel kommst und rede nie nrehr
ein Wort zu mir ! "

zAnton ! "
,, -Halts Maul ! Wenn du noch ein Wort ; u

mir lagst , hau ich dir eine herunter , daß dir die
rote Suppe kommt , du Fetzen , du miserabeliger ! "

„ Anton , schau , ich will dir doch helfen , denk
an unfern Heiland ! "

„ Heiland ! Heiland ! Ja ! Tu hast mich
gesehen ? Tu mich ? Das Gegenteil ist doch
wahr . Ach habe dich um sechs Uhr aus dem

Zimmer , schleichen sehen . Das kann ich be¬
eiden , jawohl , das kann ich jederzeit beeiden ! "

' - „ Anton , du weißt doch, daß du lügst ! Tu
glaubst wohl , ich will dich verraten , lieber ließe
ich mich kreuzweise in Stücke schneiden bei leben -
digem Leibe , als daß ich je ein Wort gegen dich
sagte, ünd du . . . "

„ Horak , Mina , rasch ! " ertönte in diesem
Augenblick die Stimme des Portiers . Sic eilten
sofort die Treppe hinunter . Wondrak winkte er¬
regt mit einer Zeitung : „ Ta , da steht , denkt euch :
Der Täter hat sich freiwillig gemeldet ! "

„Freiwillig gemeldet . . . " flüsterte Mnä
und fah starr zuni Hausdiener , der das Zeitungs¬
blatt zu sich nahm und ruhig laS .

Es läutete . Mina öffnete . Vor der Tür
stand ein Detektiv : „ Fräulein Wohl, Sic müfleu
mit mir zur Polizei ! "

„ Ich ? Jesus Aviaria , warpm denn ? "
„ No, was tvnd ' s denn viel fein ? Eine

kleine Einvernahme . "

Provinz .

„ Haben Sie den neuen Wagen der Mertels

gesehen ?"
„ Den blauen ? Fabelhaft ! "
„ Der muß ein fchönes Stück Geld gekostet

haben ! "
„Kunststück bei der Konjunktur ! Getreide !

Der Alte fast an einem Zug über Zwcihundert -
tauscich gewonnen haben . "

„ Dafür leben Sie bescheiden genug . Sein

Sohn
'

soll ein ausgesprochener Geizhals . sein . ,
Früher hat er zum Gabelfrühstück eine Semmel
und ein Glas Wasser zu sich genommen . In der

letzten Zeit nur noch das Glas Wasser. "
„ Denen ist alles zuzutraueu . "
„Wisfen Sie schon das Neueste ? "
„ Was ? "
„ No was denn ? "

„ Sie spannen uns doch auf die Folter . "
„ Der Bariton Scheffler von der Oper ist

verhaftet worden . "

„ Was Sic nicht sagen ?"
„ Weshalb denn ? "

„ Gestern fuhr er nach Wien . Haben Sie

nicht gelesen ? Dort ist eine , eine , no eine Pro¬
stituierte ermordet worden . Die hat er umae -

bracht . Heute ist er zurückgekommen und mit¬

tags ist er auf dem Korso verhaftet , worden . "

„ Sie werden behaupten , daß nachträglich
leicht etwas zu sagen ist, aber mir hat er nie

gefallen !"
„ Ich bitt ' Sie : Theater ! "
Die Nachricht von der Verhaftung des

Opernsängers Bernhard Scheffler war völlig aus
der Luft gegriffen . Tie ganz belanglose Ge¬

schichte , derentwegen er einen Moment lang in

diese Mordaffäre hineingezogen wurde , verlief
so: Der Sänger , der ein wirklicher Liebling der

Frauen tvar , und von dem die Mär ging , daß er

mehr Frauen hatte » als Casanovü je besesfen
hatte , ging unt die Mittagsstunde eines probefreten
Tages auf dein Korso spazieren . Er sonnte sich an
den bewundernden Blicken der Backfische , Mütter
und Großmütter , seine Gedanken waren auf Nichts
gestellt . Er sah sich gerade nach einem besonders
hübschen Mädchen um , seine Augen drückten

Wohlgefallen aus , seine Gestalt streckte sich, er

war , wie immer in solchen Augenblicken , ganz
animalisch , als ihm jemand von hinten auf die

Schrilter klopfte .
Im Borgenuß aller kommenden Freuden

gestört , tvendete er sich indigniert um , und vor

ihm stand der Freiherr v. Schenk, sein Kriegs¬
kamerad in vier harten Jahren , groß , schlank , im

schwarzen Mantel , mit kleinem , schwarzem , stei¬
fem Hut . Das etrergische Gesicht, scharf geschnit¬
ten , war unverändert geblieben .

. Grüß Gott ! Alter Sünder , noch immer

derselbe , noch nicht genug gepraßt ? Noch immer

lüstern ?"
„ Ja , Sck) eitk ! " rief der Sänger . „ Diese

lleberraschung ! Na , ich freue mich sehr , was

tust denn dubei uns in dem Nest ?"
„Pst ! Privatsache , streng reservat , wie wir

beim Militär sagten . Aber , Nest seid ihr hier
wahrlich nicht mehr . Kolossal geivachsen . Fast
europäisch . Für mich nur ist dieses Wachstum
zu rasch. Als ihr noch Märchen wäret , ivar ' s

schöner hier ! "
Die Herren faßten sich unter , aus beiden Ge¬

sichter » war die Freude des Wiedersehens deut¬

lich zu lesen .
( Fortsetzung folgt . )

20 Angeklagte verlange « Fahrt - und Ber -
pslegsspesen . Nach den blutigen Ereignissen in
Nieder - Lindewiese in Schlesien veran¬
staltete die kommunistische Partei u. a . auch in
Gör kau eine Proteftmanifestation , wobei es ,
als die Gendarmerie einschritt und die Versamm¬
lung auslösen wollte , zu Tumulten und erregten
Auseinandersetzungen zwischen einzelnen De -
ntonstranten und den Sicherheitsorganen kam .
Die Manifestation schloß damit , daß die Ver¬
sammlung auseinarrdergetrieben und etwa 20
Personen festgestellt wurden , gegen welche die
Anzeige erstattet wurde und gegen die nunmehr
die Staatsanwaltschaft in Brüx die Anklage
erhoben hat . Die Verhandlung gegen die zwan¬
zig Angeklagten soll schon demnächst ftattfinden .
Nun haben aber die Beschuldigten in einer Ein¬
gabe an das Kreisgericht in Brüh erklärt , daß
sie zur Verhandlung nur dann erscheinen wür¬
den, wenn ihnen , da es sich meist um Arbeitslose
harchelt, die vollen Fahrtspesen bezahlt würden
und wenn das Gericht auch für die Berpflegs -
kosten während der Dauer des Aufenthaltes in
Brüx, aufkommen würde . Die Angeklagten rech¬
nen damit , daß die Verhandlung von längerer
Dauer sein wird , verfügen jedoch, wie sie in
ihrer Eingabe ausführen , nicht über die nötigen
Mittel, um sowohl die Fahrtspesen als auch die
Kosten der Verpflegung aus eigenem zu tragen .
Falls das Kreisgericht Brüx , sich gegen dieses
Verlangen ablehnend verhallen sollte , so würden
die Angeklagten nicht vor Gericht erscheinen .
Schließlich regt die Eingabe noch an , die Ver¬
handlung im Görkauer Bezirksgericht durchzu¬
führen. Da das KreisgerichbBrüh den Wünschen
der zwanzig Angeklagten nicht entsprechen kann ,
wird eS wahrscheinlich zur zwangsweisen Vor¬
führung der Beschuldigten kommen ; die Kosten
gehen dann ohnedies zu Lasten der Staatskasse .

Die amerikanischen Kinderräuber . Ely Cul¬

bertson , der in Chikago als überaus reicher
Mann gilt und von dem auch behauptet wird ,
er hätte sein großes Vermögen im Bridgespiel
erworben , teilte der Polizei mit , daß sowohl er
als auch seine Gattin Briefe erhalten hätten, - in
welchen ihnen gedroht wird , daß ihre beiden
kleinen Kinder geraubt werden würden ,

Vulkan - Flug . Der amerikanische Pilot
Dorbant landete nach gefährlichem Fluge
über Alaska auf dem Gipfel des tätigen Vulkans
Aniyak . Bisher dürfte noch nie em Flugzeug
auf so „heißem Boden " niedergegangen sein .
Dorbant und sein Begleiter machten wichtige
photographische Aufnahmen von Eruptionen .

Sechsstundentag in den polnischen Zucker¬
fabriken . Das Internationale Arbeitsamt er¬
hält aus Pcsien folgenden Bericht : „ Der Re -

gierungsausschuß für Arbeitslosenfragen emp¬
fahl vor einiger Zeit die Einführung des Bier -
schichtensystems — 4 mal 6, statt 3 mal 8 Stun¬
den — tn bet Zuckerindustrie . In Weftpolen ist
diese Umgestaltung vorgenommen worden , soweit
die Arbeitskräfte der erforderlichen ^ Qualifikation
zur Genüge vorhanden waren . Auf diese Weise
werden 4500 Arbeiter mehr beschäf¬
tigt als im Vorjahre , obschon die Pro¬
duktion erheblich zurückgegangen ist . "

Mud « mit dem Bettelsack .
Dünne Kindersfimmchen klingen im Haus¬

flur auf :
„Seife zieht durch mein Gemüte — "

Ich öffne die Tür und sehe hinaus : Int
Kreise stehen sie vor der Tür , drei Buben und
zwei Mädel , alle um die elf , zwölf Jahre herum ;
aber alle mit so elendstrüben Augen , mit so aus¬

druckslosen Gichtern , denen mans gar nicht
glauben will : Leise zieht durch mein Gemüte

Die Stimmen klingen so brüchig und kalt ,
als zittere noch etwas anderes in ihnen, — die

Erinnerung an die kalte Stube und an die
trockenen Brotkrusten , die -fleischlose Fiuger in
den abgestandenen Kaffee tunkten . Und da wird
aus dem lieblichen Geläute , das leise durch mein

Gemüte zieht , drohendes Wettergrollen , das mit
den Frühlingsstürmen durch die Welt rast .

Hans H o n h e i s e r .

Wnas neue Hauptstadt .
Ter Zentralexekutwausschuß der Kuomintang

hat beschlossen , L o y a n g, den gegenwärtigen Sitz
der Regireung , als zweite Hauptstadt Chinas
mit gleichem Rechte wie Nanking zu bestimmen .
L o y a n g, einer der frühesten Mittelpunkte chinesi¬
scher Kultur , empfängt mit der Erhebung zur
Hauptstadt des Reiches - der Mitte keine - neue Würde .
Schon wiederholt in der Geschichte Chinas war diese
Stadt , so

’
unter der Tschau- , Han - und T' ang -

Tynastie , kaiserliche Residenz , und noch im Jahre
1920 wurde sie von General Wu- Pei - fu als strategi¬
sche Hauptstadt des Landes erkoren . Die isolierte
Lage Loyangs . — auch Honanfn genannt —, - er
Umstand , daß es weder mit - er Eisenbahn noch auf
dem Wasserwege erreicht werden kann , und , nicht
zuletzt , die Erwägung , daß es dort keinerlei auslän¬
dische Konzessionen gibt , machen diese Stadt zum
Regierungssitz in Zeiten - er Gefahr beson - ers ge¬
eignet . Loyang ist mit seinen 20 . 000 Einwohnern
eine der größten Städte der dick besiedelten Provinz
H o n a n ntit W Millionen größtenteils ackerbau¬
treibenden Einwohnern . Die Provinzhauptsta - t ist
Kai - fang - fu . Im Gegensätze zu Nanking , dessen
Lage am Ufer des Dang- tse - kiang eine baldige Be¬
setzung durch die Japaner , die ohne Schwierigkit
auf dem Strome Verstärkungen herbeischaffen kön¬
nen , ermöglicht , ist Loyang mehrere hundert Kilo¬
meter von jedem schiffbaren Wasserlauf entfernt .
Ein weiterer Vorteil liegt darin , daß Chinas neue
Hauptstadt durch seine Lage jeder Ueberschwem -
mungsgefahr entrückt ist . Die uralten massiven
Steinmauern , die die Stadt umgeben , sind als
Sicherheitsfaktor ebenfalls zu berücksichtigen .

Einige der hervorragendsten Archäologen haben
Loyang als eine Fundgrube historischer Denkwürdig¬
keiten bezeichnet . Einer der bedeutendsten Erfor¬
scher Chinas , der deutsche Geograph und Geologe
Ferdinand Freiherr von Richthofen ( 1833 bis
1905 ) macht : ans die sonderbare Erscheinung auf¬
merksam , daß der Löß das Niveau der Stadl Loyang
alljährlich unt etwa 30 Zentimeter hebe, so daß die
historischen Denkmäler aus der Zeit der T' ang - und
Han- Dynastien tief im Erdboden unversehrt der
Ausgrabung harrten . Die chinesische Regierung hat
aber seither alle Ausgrabungsversuche durch Aus¬
länder zu verhindern gewußt und selbst keine vor¬
genommen .

Das heutige Loyang ist ein unscheinbaresi
Städtchen mit niedrigen Lehmhäusern und engen ,
staubigen Straßen . Nur die halbverfallenen Tem¬
pel und kaiserlichen Paläste zeugen von vergangener
Größe . Ein alter Tempel , Pai - ma- szu , erbaut zu
Beginn der christlichen Zeitrechnung , zeigt den
Schauplatz eines der bedeutsamsten Ereignisse in der

Geschichte Chinas : hier wurde zum ersten Male in

China . , die . Lehre, . Buddha ? aepre - igt . Ejnige ' KÜo-
meter südwestlich von Loyang besindet sich die
Klippe d e t * t ö n s e n d BüddH äs ! " In eisten

gewaltigen Felsen sind zahlreiche Höhlentempel ein¬
gebaut , und Buddhastanvbilder , von denen , einig «
mehr als 15 Meter hoch sind, schmücken die

Oberfläche des Felsens .
'

Im Jahre 1914 erwählte Chinas Präsident
Juanschikai Loyang als Hattptsiadt für den Fall
kriegerischer Verwicklungen . Er begann den Bau
von Kasernen für 100 . 000 Mann ; aber sein Plan
machte nie wesentliche Fortschritte . Sechs Jahre
später machte General Wu- Pei - su die alte Kaiscr -
stadt zur strategischen , tvenn auch inoffiziellen
Hauptstadt und vollendete de » Bau mehrerer Ka¬
sernen , die groß genug sind, um 80 . 000 Soldaten
Unterkunft zu getvähren .

Nanking wurde im Jahre 1928 die ' offizielle
Hauptstadt Chinas , als die wachsende nationalisti¬
sche Bewegung int Süden Peiping ( damals noch
Pekjng genannt ) - kür . den Sitz derRegierung all¬
zu unsicher machte . Nun kehtt also die Regierung in
eine Stadt zurück, in der vor zwei Jahrtausenden 1
ein neuer und eutjcheidcn - er Geschichtsabschnitt für
China begonnen hat . Dr . L. K.

PRAGER ZEITUNG .

Gerichtssaal

Eine unmenschliche Mutter .
Obergericht verdoppelt das Strafausmaß .

Prag , 17. März . Bor etwa einem Monat wurde
der Prozeß gegen eine gewisie T i ch n o v s k z ver¬
handelt , die ihr vierjähriges außereheliches
Kind , einen Knaben , auf grausame Weise miß¬
handelt hatte . So spannte sie z. B. den schwachen ,
unterernährten Jungen vor einen Wagen , den sie
mit schweren Steinen belud , und trieb nun
das arm « Kind , das überdies nur dürftig bekleidet

war , bis zur vollsten Erschöpfung auf dem

Hofe des Hauses herum . Wenn es stürzte , miß¬
handelte sie es mit Schlägen und Tritten . Der .

Stiefvater des Kindes hatte den Kleinen da¬

gegen sehr gern und behandelte ihn gut . Die Miß¬
handlungen geschahen hinter stinem Rücken . Die
entartete Mutter war im Tatsächlichen geständig
und verantwortete sich nur damit , sie hab « das Kind

„ abhärten " wollen .
Bor - dem hiesigen Kreis geeicht war die

Tichnovsly zu zwei Monaten Kerker ver¬
urteilt worden . Auf Grund der vom Staatsanwalt

eingebrachten Berufung wegen zu geringen
StrasanSmaßes hat nun das hiesige Obergericht das
Urteil abgeändert und die Strafzeit auf vier
Monate erhöht . rh .

„ Der Staat war in Gefahr . . . "
WaS hierzulande alles „ Aufruhr " sein sKl .

Prag , 17. März . Diese Verhandlung wurde
leider vertagt , weil sich einer - der Hauptzettgen
— und noch dazu ein Polizist — nicht eingestellt
hatte . So kam man um - rc richterliche Entscheidung
darüber , ob der Tatbestand der obgenannnten
Paragraphen erfüllt ist, wenn eS ein gewöhnlicher
Staatsbürger wagt , auf die polizeiliche Aufforde¬
rung „ a » sein anderzngehen " mit einem

„ No — tto ! " zu antworten . In diesem Fall war

dieser vorlaute Staatsbürger überdies eine Frau
und das Ganze spielt in der Straße - es 28! Oktober
am Abend nach einer kommunistischen Kundgebung .
Unsere wackere Polizei war damals mit Erfolg be¬

müht , - er rchne - ies verkrachten Knn - gebung einige
Gewichtigkeit zu verleihen , in - em sie Grüppchen von

„Revolutionären " auseinan - ertrieb nn - in der
üblichen Weise die gar nicht gestörte Ruh « un -

Ordnung „wie- erhrrstellte ".
Als ein schneidiger Ajähriger Aktuar der

Polizeidirektion , der mit seinen Mannen eine solche
Gruppe staatsgefährlicher Bürger vor sich hertrieb ,
mit scharfer Stimme das übliche Kommando : „ AnS -
tinaNderge . henl " -ries, . . -jagte die heute vor
Gericht stsh' eftde „ A u f r ü h r r r i n" - die mit ihrer
Mutter und drei anderen Frauen einherschritt , zu
ihren Begleiterinnen : „ No — no ! " Der Ton ihrer
Stimme soll hiebei nach der Aussage des Herrn
Aktuars „ äußerst ironisch " gewesen sein .
Kurz , man vermißte die tiefe Ehrfurcht , die der
republikanische Staatsbürger der „Obrigkeit " nach
gut absolutistischem Vorbild schuldet . Die „ Aeuhe -
rung " der Angeklagten sei geeignet gewesen , zum
Widerstand gegen die Staatsgewalt aufzureizen , die
Anordnunen ihrer Organe herabzusetzcn und lächer¬
lich zu urachcn nsw. Es ist nur zu bedaueru , daß
LGR . Marekek als Einzelrichter die Verhand¬
lung vertagen mußte . rh .

ßhreribeleidr ' gungen unter Tauß '
stummen .

Anstößiges LicbeSgeständnßs .

Prag , 17. März . Eine recht sonderbare Ehren -
beleidlgungSsachc kam heute vor dem hiesigen Be¬

zirksgericht ( OGR. KaIfus ) zur Austragung .
Beide Prozcßparteien sind Taubstumme und der

eingeklagte Borsall begab sich in dem bekanntert Alt -
Prager Kaffeehaus „ Roter Adler " , wo sich die in
einem Verein organisierten Taubstummen zu ver¬
sammeln pflegen .

Bei einer solchen Zusammenkunft sand einer
der Versammelten großes Wohlgefallen an einer
anwesenden Schicksalsgcnossin , einer 35jährigen
Frau , und ohne lange zu zögern erklärte er ihr
( natürlich in der Zeichensprache ) seine Leiden¬
schaft. Während man aber die . Stimme dämpfen
kann , sind die Gebärden der Zeichensprache natürlich
nicht diskret der allgemeinen Aufmerksamkeit zu
entziehen . So wurde also auch die gestikulierte
Liebeserklärung auch von den anderen Anwesenden
wahrgenommen , was die Frau nicht wenig ärgerte .
Sie schrieb auf einen Zettel ein Schimpf¬
wort und reichte das Papier . dem Werber . Dieser
erwies sich nun plötzlich als äußerst empfindlich und
zartfühlend und klagte .

Zur Vollbringung einer Ehrenbeleidigung gehört
„Oeffentlichkeit ", d. h. dritte Personen , vor denen
sie geschehen ist. Der Zettel ' war aber zusammen¬
gefaltet überreicht worden und der Kläger hatte
ihn selbst freiwillig seinen Nachbarn gezeigt ,
so daß die Geklagt « nicht schuld daran ist, wenn
die herabsetzende Bezeichnung zur Kenntnis fremder
Personen gelangte . Schließlich gelang es dem Rich¬
ter , die Parteien zu einem Vergleich zu be¬
wegen , worauf der Kläger seine Klage zurückzog .

rl »;

Span - spiel - Mmnm
Bürgerlicher Sport .

Um die Europameisterschaft im Eishockey brach¬
ten die am Mittwoch ausgetrageuen Spiele folgende
Ergebnisse : Schweden gegen Rumänien 4 : 0, Oester¬
reich gegen Deutschland 1 : 1 und Frankreich gegen
Lettlan - 1 : 0 .

Alles getan , nm in Mißkredit zu kommen ! Tte
französische D el e ga t i 0 n - ist von der Win -
ttrolympiade aus Lake Placid nach Poris zurück¬
gekehrt und ihr Leiter Dr . Lacq führt über ver¬
schiedene Mißstände beredte Klage . Er berichtete u.
a folgeitdes : „ Die Organisation in Lake Pl « id
war mit der in Chamonix nicht zu vergleichen .
Neber die nicht allzu zahlreich erschienenen
Zuschauer konnten wir uns nicht beklagen , ob¬
wohl sie fanatisch waren . Beim Skisprin¬
gen wurden die Europäer dadurch benachtefligr
daß Has Ahsp rungbret ' t zn . niedrig . Das
verlangten - nämlich die atnerikänischen Konkurrenten ,
damit das Niedergleiten nicht so gefährlich sei . Ich
beschuldige . d i e Amerik gurr , daß sie
w k t e. s/ün1ernÄhmM' uui ' " h r ensLäw ' d sltz - üh e n
- Vorteile - zu schaffett . . Das Bobsähren
mußte nach - « ' m Gesch ' tnack ber ^ Ameri -
k a n e r dnrchgeführt werden . Die Bahn war l e -
bensgesährlich und sie wurde auch in Lake
Platid allgemein Selbst Mörder bahn genannt .
Die Zeitmesser waren unzuverläßlich Zusammen¬
fassend kann festgestellt werden , daß die Amerikaner
alles getan haben , nm ihr « Methoden i u » M i ß-
k r e d i t zu bringen . "

Aus der Partei

Jugendbewegung .
S . I . I. , Prag . Mittwochs den 23. Marz , Punkt

7 Uhr , wichtige A u s s ch ußsitz u n gi Alle

Funktionäre müssen erscheinen ! Nachher Jugendver¬
sammlung .

S. I . I. Genossen , und Genossinnen ! Wir fah¬
ren zu Ostern in die „ Bohm . - mähr . Schweiz " , „ Burg
Bösig " . Anmeldungen übernimmt Gen . Ullman » ,
Gee , Gen . Schwab , USP . Letzter Termin : Mitt¬

woch , 23. März . Verschafft Euch rechtzeitig die B.
W. A. - Legitimatiouen bei Gein Pauer . -

Gericht .
Roman von Stefan Volkatschek .

Dr . Kleinert saß eingegrabett unter den

Zeitungen an seinem Eckfenster, als der Staals -
antvalt Dr . Hermayer emtrat , elegant , gelang¬
weilt , kühl, und ihn begrüßte : „ No, was gibt ' s
denn Neues in den Zeitungen ? "

„ Da lesen Sie ! "
Und die Herren lasen :

„ Wie wir bei Blattschluß vernehmen , hat
sich der Mörder der Prostituierten Lizzi Richter
soeben bei der Polizeidirektion freiwillig gcinel -
det . Die Sicherheitssektion , respektive deren Lei¬

ter , verweigerte uns jede wettere Mitteilung .
Herr Polizetrat Dr . Schuster wird ja sehen , wie

weit er mit der von ihm zurückgewiesenen Mit¬

arbeit der Oeffentlichkeit kommt — in Fällen ,
wo sich der Täter nicht freiwillig meldet . "^

„ Was halten Sie davon ? " fragte der Staats¬
anwalt .

„ Muß nicht wahr sein ! Wir wissen , schon,
wie daS oentacht wird . Ist cs tvahr , so bedaurc
ich Dr . Schuster . "

„ Warum? "
„ Das war doch so ein schöner Fall ! Er

könnte bei einigem Glück zeigen , n >aS er kann .
Und so eine Selbststellung bringt ihn unt die

ganzen Chancen . "
Nächtliches Geflüster .

Der Betrieb im Hotel Ivar schon in vollem

Gange, als Mina dem Hausdiener zuflüsterte ,
daß sie ihn sprechen möchte .

„Nicht hier " , sagte Horak itnd ging in den

drittelt Stock , wohin Mina ihm folgte .
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Der Film

Lilian Harvey
™ izeuen U sa- Touj i l m - Op er e t te . Zwei Herzen
rrnd ' ein Schlag", zu der Jean Gilbert die Musik

‘ ■.•.-■'S; f-’ . .. komponierte .

Ei « Toufilmkuriosum .

-, a ' s - ' E nd e de r Ä « nennt Regisseur
A bje £.■ ®‘ a. n' c c ein Werk , das besser mit Ense des

Tönfrynyerstaudcs charakterisiert wär « . Nicht die

Tatsache. ' ; dich einem unfähigen Phantasten nnge -

zählfr ^ MMpnen zum ^vergeuden anvertraut wur¬

den , Hnd- Grund dafür , saß man sich mit diesem
„Supayfiljn"' etwas prinzipieller befaßt , sonder « di «

geratzchu^ schamlose Reklame , di « ganz darauf ange ¬

legt ist , Publikum ins Kino zu locken unter Aspek¬
ten , die gar nicht bestehen . In diesem Film , der

ganz vom Romantismus eines Fritz Lang beeinflußt
ist , ohne di « bildhaft packende Darstellungkkunst die¬

ses Regisseurs auch nm andeuten zu können , geht
es darum , daß sich ein Komet der Erde nähert und

daß der Hauptheld — es gibt deren einig « — den

Weltuntergang prophezeit und gerade deshalb , also
sozusagen fünf . Minuten vor zwölf , die Völker dem

Friedensgedanken praktisch gewinnen will . Es ist
unfaßbar , warum der Pazifismus , der Kampf gegen
di « kapitalistische Kriegsbestie , nur vor dem Welt¬

untergang verwirklicht werden sollte , noch unfaß¬
barer ist aber das Unterfangen des Filmverant¬
wortlichen , diese ganze Altweibergeschichte reali¬

stisch darzustellen ; das ist eines der Hauptübel der

sogenannten „grandiosen Großfilm « " , daß sie Phan¬
tast « und Wirklichkeit toll durcheinanderwürfeln und

ganz vergessen , in der Darstellung dem Borwurf
gerecht zu werden . Wenn man aber Tausende buch¬

stäblich vom Sturmwind gepeitscht nirgendwo fliehen
sieht und hört, , wenn man gleii ^eitig zu den Schwar¬
zen . Gelben und Eskimos gerührt wird , wenn zu
aller guter Letzt - er Herr Komet höchstpersönlich
mit Schweif und Gewitterutensilien in den Berhand -
lungssaal der Weltuntergangfriedensfreunde kommt ,
um zu zerstören , begleitet von der bekannten Was¬
serflut , dann macht sich verbitterter Widerstand

gellend . gegen ein System , dessen Führerschaft solche
Au » wüchse zuläßt und Millionen vergeudet in einer

Zelt , dq zahllose Künstler mit echtestem und aufrich¬
tigstem Wollen verzweifelt ihre Groschen fürs Essen
zusammenkratzen müssen . Ter Film läuft in deut «
kchem Nachsynchron — tveil di « französische Fassung
ist Paris durchgefallen ist — und es ist zu hoffen ,
daß sich auch das hiesige Publikum daran erinnern

wird / daß noch nicht aller Verstand auSgestorben
und verpönt ist . Abel Gance spielt selbst einen

paralytischen Philosophen , unnatürlich und theatra¬
lisch, seine Mitspieler werden zu gleichen Leistungen
angehalten ; noch selten wurde hier ein gleich ekel¬

haftes Werk gezeigt , ein derart leuchtendes Beilpiel ,
wohin die Urteilslosigkeit - er kapitalistischen Film¬
mache führen kann . W. 8g.

Der Heiratsvermittler . Der neueste ^tschechische
Tonfilm ( Produktion A- B- Filmfabriken ) hat beim

Publikum Erfolg ; die Stimmung bei den Vorstel¬
lungen ist zwar nicht besonders heiter , aber es gibt
siele Szenen , die entschieden einschlagen und allge¬
mein gefallen . Noch immer hat sich der heimische
Tonfilm nicht aus dem Theaterdialog befreien kön -

iwn , noch immer wird minutenlang gesprochen un¬

gewitzelt , wobei man sich kaum unterhalten kann,
noch immer wird zu viel Gewicht auf sogenannte
Grotesk « gelegt , die in Wahrheit nichts anderes ist
als hilfloses Geblödel zwecks Ueberwindung von un -

erwünschten Längen des Manuskripts . Inhaltlich ist
dieser Film noch immer abschreckend naiv , schildert
einen ' Geschiedenen , der aus Rache zum Frauen¬
geschlecht. ein Heiratsbüro gründet , hier allerlei

Tummhditen anstellr , die ihn auch ins Riesengebirge
und auf . die Bretteln bringen , der endlich ein Gesetz
gegen das Junggesellentum durchdrückt , um so bes¬
sere Geschäfte zu machen; , aber die Arbeit des Regis¬
seurs Jüye mann . ist schon erträgliches Handwerk ,
zeigt , anerkennenswerte Routine und auch nett «
Effekte . Man erkennt zwar noch viel zu viel die

Hast, mis der die einzelnen Szenen heruntergehaspelt
werden , das Tempo , das durch die teuere Atelier -
arbeit aufoktroiert wurde und das verkrampfte Be¬
streben , nur ja womöglich in jeder Szene den Grund¬

stein zu . legen zu dem ersehnten Kassenerfolg ; dar¬
über hinaus gibt es aber hier schon recht gute
Photographie zu sehen ( an der Kamera hat sich
diesmal De gl durch weiche , gut beleuchtet « Bilder
und nett « Schneeszenerie ausgezeichnet ) und auch
schauspielerische Leistungen , die bemerkenswert sind ;
da spielt der bekannte Hockeyspieler Kral mit viel
netter Leichtigkeit , di « klein «, heute noch unbeholfene
Z a r I o v a in einer netten Jungmädchenroll «, die

besseres erhoffen läßt , di « gul gebaut « Sejbalova
itt einem Bamptyp , der aber besser photographiert
werden Müßte , - und P l a ch t a, Vlasta Burians

Theaterpartner , in - er Titelrolle ; er ist ein typischer
Episodisft der niemals ein « tragende Roll « wird aus¬
füllen können , denn sein « Komik ist figural und nicht
im Wort gelegen aber er bringt stellenweise das
Publikum doch zum Lachen . Und darüber ist Man

erstaunt, - ; wenn es nicht um Bunan geht , dessen
Tcmperaknent vieles gut macht . Unmöglich ist

Bydra , den man sonst als guten Darsteller kennt ,
und di «i Musik , di « bedeutungslos dahinplätschert .

Es,,ist ezn Film , der im Rahmen gewollte Dumm¬

heit —angeblich Kassenerfolg « begründet — eini¬

ges Angenehm « ' bringt ; gerade das zeigt aber , daß
die Naivität nicht wesentlich bleiben darf kür - en
heimischen Film . W. Lg.

Musiker - Anekvoten .
■„ Sa ^ r Peppermarm . . . . ". — Peppermann

hat das Unglück , in einer Gesellschaft eine äußerst
musikalische Tischdame zu unterhalten . „ WaS für
einen Eindruck habvn Sie von Rossinis „ Barbier " ,

Herr - Peppermann ? " — „ Ich weiß nicht " , sagt Pep -
permann ; ,/iher ich bin mit meinem jetzigen Fri¬
seur sehr zufrieden . " - „ Aber Herr Peppermann !
Ich meine doch das größt « und bedeutendste Rossini -
Werk , das alle Welk kennt ! " — „ Da muß ich um

Entschuldigung bitten " , sagt Peppermann . Aber

wissen Sie , ich bin wirklich nur Musiker . Ich habe
selbst für die bodentendsten industriellen Unterneh .

muugen nie so recht etwas übrig gehabt . "

Erklärung .
Wir haben in einigen . Rummerir . üuseres Vtai -

tes Mitteilungen über das „ Prager Montagsblyt : "
und seine Mitarbeiter veröffentlicht . . ' Im ' Hinblick
auf den gegen . unfern iverantwortlichen RedÄteur
eingeleiteten Preßprozeß erklären wir , daß die dort

veröffentlichten auf das . „ Prager Montagsblatt " be¬

züglichen Behauptungen auf irrigen Informationen
beruhen , weswegen wir sie als unbegründet widet -
rufen .

Die Redaktion des „Sozialdemokrdt " .

Vereinsna &riditen

e
Ortsgruppe Prag . Sonntag ,

den 20. März , Endstation derfSieb -

, zehner ^lektrilchen , Branik , 9 -Uhr .
, Ziel : Unteres Moldautal Führt
/ Zechner . Samstag , den . 20. März ,

Ostertour , Abfahrt 16 . 30 Dcnis -

bahnhof , nach Liboch . Führt Kapuschirtsky .

Streitet , kümmert euch um « re Jugend !
Unterstützt di « Kindersreundebewegnng und

ble Jugendorganisation .

Der Sozialismus beginnt nicht m

Versammlung , sonder » in der Familie '

;! KINO - PROGRAMM]
vom 18. Marz dl , 24. März 1932. .

“
>

Wran - Urania - Kinc W
’ wtjie ' ' . ' euische i nv >r » : ; i : '

So largnoch ein Walze: von SM erklingt
xibtL weniger Trübsal ! Junkermanu , Fröhlich , Maria

. ". *Pau dl er führen den Film zum ßnb ) | | B

Wo verkehren wir ?
| CalO „Coatlneoiar , Praa, Krähen j

Rudolf Rückl

Montag , den 21 . März , um 4 Uhr nachmittags im

unerschütterliche

durch Jahrzehnte

Tief erschüttert übermitteln wir der gesamten proletarischen Oeffentlichkeit die traurige Kunde ,

daß Donnerstag , den 17 . März 1932 , im allgemeinen Krankenhaus in Prag nach jahrelangem qualvollen
Leiden unser teurer Freund und Genosse

im 45 . Lebensjahre gestorben ist .

Unsere Partei und die deutschen proletarischen Kulturorganisationen der Republik vertieren in dem

Dahingegangenen einen ihrer wertvollsten Führer und Mitarbeiter , der von Jugend auf sein Leben den Idealen

der Arbeiterklasse geweiht hatte und noch bis vor wenigen Monaten , obzwar schon seit Jahren immer wieder

von seiner schweren Krankheit niedergeworfen , ohne Rücksicht auf seinen Zustand nach wie vpr seine ganze

bedeutende Geistigkeit und organisatorische Befähigung an die ihm so vielfach anvertrauten Aufgaben wendete .

Im geistigen Aufstieg des Genossen Rudolf Rückl , der sich vom Grubenarbeiter zu einem der ersten

Vertrauensmänner der deutschen Arbeiterbewegung in der Republik aufwärts entwickelt hatte , spiegelt sich

der historische Aufstieg der sudetendeutschen Arbeiterklasse wieder .

An seiner Bahre danken wir ihm noch einmal aus tiefstem Herzen für seine

Parteitreue , für seine unermüdliche Arbeit und für alles , was er in Tätigkeit und Kampf
unserer Bewegung gegeben hat .

Die Einäscherung des Verstorbenen findet

Krematorium auf dem Olschaner Friedhof statt

Der Parteivorstand und die Kreisvertretung
Teplitz - Saaz der deutschen soziaidem akra¬

tischen Arbeiterpartei .

Der Klub der deutschen sozialdemo¬
kratischen Landesvertreter Böhmens .

Der Sozialistische Jugendverband .
Die Zentralstelle für das Bildungswesen .

Der Arbeitertum - und Sportverband .
Der Arbeiter - Abstinentenbund .

Der Freie Radiobund .
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